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über die deutiche Antwort. 


Paris, 16. Februar. In gut unterrichteten fran⸗ 
zöſiſchen Kreiſen bezeichnet man es als wahrſcheinlich, daß 
der bereits am Freitag angekündigte franzöſiſch⸗engliſche 
Meinungsaustauſch, der, wie man hier erklärt, durch die 
deutſche Antwort auf die Londoner Anregungen notwen⸗ 
dig geworden ſei, am kommenden Montag beginnen werde 
und zwar auf diplomatiſchem Wege. Eine engere Füh⸗ 
lungnahme zwiſchen Frankreich und England dürfte jedoch, 
wie weiter verlautet, erſt nach dem franzöſiſchen Miniſter⸗ 
rat vom Dienstag und der engliſchen Miniſterberatung 
vom Mittwoch ſtattfinden, nachdem ſich die beiden Regie⸗ 
rungen über ihre Haltung zur Denlſchrift der Reichsregie⸗ 
rung klar geworden ſeien. In dieſem Zuſammenhang 
kündigt man an, daß ſich der franzöſiſche Miniſterrat am 
Dienstag ausſchließlich mit der deulſchen Antwort befaſſen 
werde. Als allgemeine in Paris wie in London vorherr⸗ 
chende Meinung bezeichnet man die Erwartung, daß der 
neue franzöſiſch⸗engliſche Meinungsaustauſch zur Abſen⸗ 
dung einer neuen Mitteilung nach Berlin führen müſſe. 
Erſt dann, und vielleicht ſogar erſt nach der Antwort 
Deutſchlands auf die neue Mitteilung, könne die engli⸗ 


bezieht. 


ſche Regierung daran denken, in eine „Sonderverhand⸗ 
lung“ mit der deutſchen Regierung einzutreten. 


London, 16. Februar. In diplomatiſchen Kreiſen 
Londons enthält man ſich, wie das Reuter-Büro meldet, 
irgendwelcher Ausſagen darüber, ob der britiſche Miniſter 
des Auswärtigen, Simon, ſich nach Berlin begeben wird. 
Der nächſte Schritt, der nach Londons Aufſaſſung jetzt ge⸗ 
tan werden muß, iſt eine Beratung zwiſchen den Regie⸗ 
rungen von Frankreich und Großbritannien: Zu den 
Fragen, die dabei erörtert werden dürften, gehört ofſen⸗ 
ſichtlich auch der Vorſchlag von deutſch⸗engliſchen Beſpre⸗ 
chungen. 


In amtlichen Kreiſen iſt man im allgemeinen zufrie⸗ 
den mit der Aufnahme, die der Vorſchlag eines allgemet⸗ 
nen Luftpaktes in Deutſchland gefunden hat. Man iſt 
jedoch darüber enttäuſcht, daß von deutſcher Seite keine 
mehr ins einzelne gehende Beantwortung zu dem Teil der 
engliſch⸗franzöſiſchen Erklärung erfolgt iſt, der ſich auf die 
Sicherheitspakte 


— 15 — 


die Not der Arbeiter in Polen 


um Lichte einer internationalen Erhebung. 


Das internationale Arbeitsamt hat eine intereſſante 
Statiſtik betreffend die Budgets der Arbeiterfamilien in 
den einzelnen Staaten herausgegeben. Die Erhebung 
wurde in 16 europäiſchen und außereuropäiſchen Staaten 
durchgeführt. Die Reſultate der Erhebung werfen ein in⸗ 
tereſſantes Licht auf die Arbeitsverhältniſſe in den Stan- 
ten und den Wohlſtand der arbeitenden Schichten. 

Ausgaben füt Lebensmittel. 

Auf den Lebensmittelunterhalt gibt der chineſiſche Ar⸗ 
beiter den höchſten Prozentſatz von ſeinem Lohn ab, nam⸗ 
lich 72 Prozent von ſeinem Geſamtverdienſt. In den au⸗ 
deren Staaten verkleinert ſich dieſer Prozentſatz ſtändig. 

Nach China kommt — Polen mit 63,2 Proz., Finn⸗ 
land mit 62,5 Proz., Indien mit 57,9 Proz., Eſtland mi: 
57,9 Proz., Irland mit 57,1 Proz., Tſchechoſlowakei mit 
55,6 Proz., Schweiz mit 49,5 Proz., Rußland mit 49,2 
Proz., Deutſchland mit 46,3 Proz., Schweden mit 45,3 
Proz., Norwegen mit 44,3 Prozent uſw. bis zum amerika⸗ 
niſchen Arbeiter, in deſſen Budget der Poſten für den Le⸗ 
bensunterhalt kaum 33,4 Prozent ausmacht. ar 

Aus den obigen Ziffern iſt erſichtlich, daß der Lebens⸗ 
unterhalt der Familie des polniſchen Arbeiters drei 


Fünftel ſeines Verdienſtes verſchlingt, während der Le⸗ 
bensunterhalt des amerikaniſchen Arbeiters kaum ein 


Drittel ſeines Lohnes erfordert. f 
Dies iſt den außergewöhnlich niedrigen Löhnen des 
Arbeiters in Polen zuzuſchreiben. * 


Die Wahnungsmiete. a 
Die Koſten für Wohnungsmiete fallen wieder im um⸗ 
gelehrten Verhältnis aus. Am meiſten gibt die amerirka⸗ 
niſche Arbeiterfamilie auf Wohnungsmiete aus, nämlich 
27,8 Prozent der Verdienſtſumme. Nach dem amerikani⸗ 
ſchen Arbeiter figuriert die Ausgabenpoſt für Wohnungs⸗ 
zwecke im Budget des holländiſchen Arbeiters — 17,5 
Proz., der Japaner gibt 15,8 Proz. aus, der Däne — 

14,9 Proz, der Norwege — 14,4 Prozent. 
Am wenigſten gibt für Wohnungszwecke der pol ni⸗ 

che Arbeiter aus, kaum 6,6 Prozent. 

Dieſe Reihe Ziffern, an deren Ende der polniſche 
Arbeiter ſteht, weiſt darauf hin, daß derſelbe unter den 
ſchlechteſten Wohnverhältniſſen lebt und noch unter dem 
chineſiſchen Arbeiter ſteht, der bei der bekannten Bedürf⸗ 


nislofigleit in feinem Budget für Wohnungszwecke noch 


— 


ſichten demaskiert, 


oder Außenhandel transportiert werden dürfen, 
Betrieben hergeſtellt worden find, in denen mehr alz 


immerhin 8 Prozent verzeichnet hat, ſomit ein Dritte! 
mehr als der Arbeiter Polens. 


Die Bekleidung. 

Einen weiteren Punkt der Erhebung bilden die Aus⸗ 
gaben für Bekleidung. 

Aus der Zuſammenſtellung geht hervor, daß der ruſ— 
ſiſche Arbeiter auf Bekleidung den höchſten Prozentſaßz 
ausgibt, nämlich 15 Prozent ſeines Einkommens. Dies 
läßt ſich daraus erklären, daß die Preiſe für Bekleidung 
in Rußland ungeheuer hoch ſind. 

Der polniſche Arbeiter gibt auf Bekleidung 12,9 
Prozent aus. Der chineſiſche am allerwenigſten, denn er 
gibt für dieſen Zweck nur 6,8 Prozent aus. 

* 


Obige Ziffern ſind ſehr lehrreich und ſprechen eine 
deutliche Sprache. Vor allem werden am beiten die An- 
daß an dem Elend der arbeitenden 
Maſſe Polens nur die Weltkriſe ſchuld ſei. Das ſtimmt 
eben nicht! In mehreren anderen Staaten, in denen die 
Wirtſchaftskriſe noch mehr wütet, iſt die Lage der Arzei⸗ 
ter bei weitem beſſer wie in Polen. Dies beweiſt am be⸗ 
ſten das prozentuelle Verhältnis der Ausgaben für den 


Lebensunterhalt und Wohnungszwecke in den verſchiede⸗ 


nen Staaten. 

Alſo eine nette Arbeitsloſenfürſorge haben wir, bei 
welcher der Arbeiter auf ſämtliche kulturellen Bedürfniſſe 
verzichten muß und auf die Stufe des — chineſiſchen Ku⸗ 
lis herabgeſunken iſt! 


g0⸗Sstunden⸗Gefetz in 1ER. 
Das Geſetz über die 30⸗Stunden⸗Woche, das die Zur 
ſtimmung des Amerikaniſchen Gewerkſchaſtsbundes hat, 
liegt nunmehr dem Repreſentantenhaus und dem Sennt 


Das Geſetz iſt ſo gehalten, daß innerhalb der Ver⸗ 
einigten Staaten keine Waren für den innerſtaatlichen 
die in 


fünf Tage und ſechs Stunden pro Tag gear⸗ 
beitet wird. In Regierungsunternehmen dürfen keine 
ſolche Waren verwendet werden und die Behörden dürfen 
keine Arbeit vergeben, wenn dieſe Beſtimmmmaen nicht 


eingehalten ſind 


und auf die Rüſtungsvereinba rungen 
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auſch fung auf DangigeDerflung, er 


Rationalfozinliften molen totale Parteitferrfehnit. 


Im Freiſtaat Danzig iſt überraſchenderweiſe der 
Volkstag auf Verlangen des Senats trotz der vorhandenen 


nationalſozialiſtiſchen Mehrheit aufgelöſt worden. Die 
Neuwahlen ſind für Anfang April ausgeſchrieben. Die 
Urſache dieſer Maßnahme iſt beſonderer Art. 

Während der Januar⸗Tagung des Völkerbundrates 


ſtanden auch zwei Beſchwerden einiger Danziger katholi⸗ 
ſchen Pfarrer bzw. der Danziger Zentrumspartei auf der 
Tagesordnung. Der Rat beſchloß, den beiden Parteien 
zu empfhelen, die Streitfragen in unmittelbaren Verhand⸗ 
lungen zur befriedigenden Löſung zu bringen. Der Be 
richterſtatter über die Danziger Angelegenheiten, der ong 
liſche Miniſter Eden, hob aber hierbei hervor, daß die 
innerpolitiſche Entwicklung in Danzig gewiſſe Bedenken 


darüber aufkommen laſſe, ob die Verfaſſung in der ent⸗ 


ſprechenden Weiſe geachtet werde, und warnte vor allzu 
weitgehender Verwirklichung des nationalſozialiſtiſchen 
Totalitätsprogramms zu ungunſten der Verfaſſungsrechle 
der Minderheit. Der Senatspräſident Greiſer, der in 
Genf ſeine Bereitſchaft zur Einigung mit der Zentrums⸗ 
partei ebenſo wie mit den katholiſchen Geiſtlichen öffent⸗ 
lich bekundet hat, hat jetzt ſelbſt, obwohl die Verhandlun⸗ 
gen noch nicht abgeſchloſſen waren, nur auf Grund ſeines 
Eindrucks, daß es zu keiner Einigung mit dem Zentrum 
kommen werde, die Auflöſung des Volkstages angeordnet 
um in einer Volkstagnachwahl den „Willen des Volles“ 
feſtſtellen zu können. Dieſe Stellungnahme iſt bemerkens 


wert, weil es doch um die Frage der Wahrung der in der 


vom Völkerbund garantierten Verfaſſung verankerten 
Grundrechte geht und nicht darum, ob der Volkstag eine 
ſoſche oder andere Zuſammenſetzung aufweiſt. Es geht 
tatſächlich um mehr, und das offiziöſe Berliner Deutſche 
Nachrichtenbüro hat bereits ganz offen zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, daß man verſuchen wolle, die Danziger Verfaſſung 
„den Lebensbedürfniſſen der Danziger Bevölkerung“, das 
heißt, wie jedes Kind weiß, den Lebensbedürfniſſen der 
Nationalſozialiſtiſchen Partei „anzupaſſen“. Die natio 
nalſozialiſtiſche Parteiführung will alſo wieder einma! 
die Danziger Verfaſſung, die dem Danziger Staatsbürger 
ſeine primitivſten Lebensrechte garantiert, beſeitigen, um 
allein nach ihrem Gutdünken ſchalten und walten zu kön⸗ 
nen. Und als Anlaß zu dieſem Unterfangen ſoll dieſes 
Mal das Scheitern der Verhandlungen zwiſchen dem Se⸗ 
nat und dem Zentrum dienen. 

Mit Recht ſchreibt daher die „Danziger Volksſtimme“, 
die wegen eines Kommentars zu dem Ergebnis der letzten 


Ratsſitzung des Völkerbundes für einen Monat verboten 


wurde, welches Verbot aber jetzt aufgehoben wurde, in 
ihrer erſten Aufgabe wie folgt: 

„Es geht bei dieſem Wahlkampf um die Sicherung 
und Befeſtigung der Grundſätze der Danziger Verfaſſung, 
um die Entſcheidung des Volkes darüber, ob die Freie 
Stadt Danzig zukünftig im völlig autoritären Syſtem don 
einer kleinen Gruppe von Führern der Nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Partei unkontrolliert und unabänderlich über dae 
Wohl und Wehe der Danziger Bevölkerung beſtimmen, 
oder ob das in der Danziger Verfaſſung garantierte Ge⸗ 
ſetz und Recht regieren ſoll. Es geht um die Beantwor- 
tung der Frage: Parteiherrſchaft oder Volksherrſchaft? 

Die Antwort auf dieſe Frage dürfte für niemand, der 
denlen kann, ſchwer ſein. Schon heute herrſcht in den 
weiteſten Kreiſen der Danziger Bevölkerung ſtarke Unzu⸗ 
friedenheit über die Machtſtellung, die nationalſozialitti⸗ 
ſche Parteiführer auf allen Gebirten des öffentlichen Le— 
bens innehaben. Heute aber Ale! auf vielen Gebieten 


die Danziger Verſaſſung noch eine Grenze, über die hin⸗ 


aus die Macht der nationalſozialiſtiſchen Führer nicht er⸗ 
weiter werden darf. Wie, wenn dieſe Grenze verſchw'n⸗ 
den würde, wenn tatſächlich in Danzig die Partei alles, 
der Staat, das heißt alſo die Sache der Allgemeinheit, 
nur ein Anhängſel der Partei werden würde? — Dieſe 
Ueberlegung allein müßte genügen, um der Bevölkerurg 
zu ſagen: es kommt darauf an, daß die Grenze, die die 
VBerfaſſunz der Parteiherrſchaft geſetzt hat, befeſtigt wird, 


daß e enger gezogen wird, daz der Staat wd des Woh 


der Allgemeinheit alles fein BI die Intereſſen der El 
tei aber weit in den Hintergrund treten müſſen.“ 

Auch in der polniſchen Preſſe haben die 1 
Probleme des Danziger Verfaſſungslebens einen ſtarken 
Widerhall gefunden. So ſchreibt das offiziöſe Regierungs⸗ 
blatt „Gazeta Polſka“: „Die Nationalſozialiſtiſche Partei 
habe ſeit ihrer Machlübernahme das Beſtreben gehabt, den 
Freiſtaat in einen nationalſozialiſtiſchen Totalſtaat umzu⸗ 
geſtalten. Da bei der Verwirklichung dieſes Zieles die 
übrigen politiſchen Parteien im Wege ſtanden, die in 
ihrem Selbſterhaltungskampf ſich auf die in der Verſaſ⸗ 
fung verankerte Meinungs⸗ und Koalitionsfreiheit berie⸗ 
fen, und da der Völkerbund unzweideutig zu verſtehen gab, 
daß er über die Einhaltung der Verfaſſung durch die Dan⸗ 
ziger Behörden wachen würde, ſo haben die maßgebenden 
nationalſozialiſtiſchen Faktoren in Danzig den Entſchluß 
gefaßt, ihr Ziel durch entſprechende Verwalkungsmaßnah⸗ 
men zu erreichen. Die innerpolitiſche Oppoſition in Dan⸗ 
zig leitete, indem ſie den feſten Grund der Verfaſſung un⸗ 
ter ihren Füßen fühlte, eine Aktion gegen die Verwal⸗ 
tungsmaßnahmen ein, ſei es vor den Danziger Gerichten 
oder beim Hohen Kommiſſar des Völkerbundes. Die bei: 
den Petitionen des Zentrums und der katholiſchen Geiſtli⸗ 
chen hätten ſeinerzeit dem Berichterſtatter über Danziger 
Angelegenheiten im Völkerbund, Lord Eden, Anlaß gege⸗ 
ben, einige Bemerkungen über die Danziger Verfaſſung 
zu machen, wobei er den Danziger Senat vor allzu weit⸗ 
eder Verwirklichung des nationalſozialiſtiſchen Pro⸗ 
gramms warnte. 

Das polniſche Blatt berichtet dann über die Rede des 
Senatspräſidenten Greiſer in der Meſſehalle und erklärt, 
daß die damaligen Auslaſſungen Greiſers in Danziger 
politiſchen Kreiſen eine theoretiſche Diskuſſion über Ver: 
faſſungsfragen hervorgerufen hätten. Dieſe Diskuſſion 
habe noch an Stärke zugenommen, nachdem Herr Greiſer 
in einem öffentlichen Schreiben an Senator Batzer mit 
„Heil Hitler!“ unterzeichnete, und der Hohe Kommiſſar 
des Völkerbundes darauf mit einem Schreiben reagierte, 
in dem er ſeine Anſicht zum Ausdruck brachte, daß die An⸗ 
wendung des „Heil Hitler“⸗Grußes in behördlichen Schrei⸗ 
ben den Vorſchriften der Danziger Verfaſſung wider⸗ 
ſpreche. 

Die Polen beobachten dieſe Ereigniſſe und dieſe Dis⸗ 
luſſion mit Intereſſe, ohne jedoch für die eine oder andere 
Seite Partei zu ergreifen, und zwar aus dem Grunde, 
weil es ſich um das Bemühen der deutichen Bevölkerung 
des Freiſtaates handle, ihre eigenen Formen des politi⸗ 
ſchen Lebens zu ſchaffen. Dieſes paſſive Verhalten der 
Danziger Polen würde ſich jedoch radikal ändern in dem 
Moment, in dem die Nationalſozialiſten in ihrem Beſtre⸗ 
ben, den Freiſtaat in einen nakionalſozialiſtiſchen Staat 


1 umzuwandeln, die Rechte verletzen würden, die laut dem 


Danziger Statut, der Danziger Verfaſſung und den pol⸗ 
a Danziger Abkommen der polniſchen Bevölkerung zu⸗ 
tehen.“ 

Aus dieſer Auslaſſung des offiziöſen polniſchen Blat⸗ 
tes iſt zu erſehen, daß Polen die Rechte der polniſchen 
Minderheit unbedingt gewahrt haben wolle. Es geht aber 
nicht nur um die Rechte der Polen in Danzig, es geht um 
die primitivſten Grundrechte des Volkes, die vom Vötcker⸗ 
bund garantiert worden ſind, und ohne die es keine Frei⸗ 
heit und kein demokratiſches Volksrecht gibt. Gegen den 
Raub dieſer Rechte wird die Danziger Bevölkerung mit 
ganzer Kraft auftreten müſſen. Und führend wird hierbei 
die Sozialdemokratie ſein. U 


Polen loloniſiert in Afrite. 
Fünfzig Plantagen werden in Liberia angelegt. 


Finanzielle Schwierigkeiten haben die Negerrepublit 
Liberia veranlaßt, mit Polen einen Koloniſationsvertrag 
zu ſchließen, durch den Liberia finanziell durch Polen ge⸗ 
ſtützt wird, andererſeits aber dem polnischen Staat man: 
cherlei weitgehende Rechte eingeräumt hat. So wird 
Polen das bisher noch keinem Staate zugeſtandene Recht 
eingeräumt, fünftig Plantagen in Liberia anzulegen. 

Der Vertrag zwiſchen der Negerrepublik und dem Ge⸗ 
neral Dreſcher als dem Präſidenten der polniſchen See⸗ 
und Kolonialliga iſt bereits unterzeichnet und ratifiziert 
worden. Der Krakauer „Illuſtrierte Kurier“ weiſt auf 
die Tatſache des Abſchluſſes eines Kolonialvertrages in 
großer Aufmachung hin und betont, daß bisher alle koꝛo⸗ 
nialen Mächte nur durch wirtſchaſtliche Maßnahmen Ein⸗ 
fluß in anderen Ländern haben gewinnen können. Der 
Vertrag könne für Polen große Wichtigkeit erlangen. 


Geld ſtintt nicht. 


Das in Radom erſcheinende ſozialiſtiſche Blatt a 
tie Robotnicze“ reibt e 5 

Der Abgeordnete Korfanty erklärte in einer Rede im 
ſchleſiſchen Sejm unter anderem, daß die Sanacja im 
Jahre 1928 von den oberſchleſiſchen Induſtriellen für die 
Sejmwahlen 5 000 000 Zloty, im Jahre 1930 für denſel⸗ 
ben Zweck und aus derselben Quelle 3 Millionen Zlotg 
erhalten hat. 

Dieſe Transaktion führte Janusz Radziwill durch, 
der 55 Re Säule iſt. 

u bemerken wäre noch, daß die oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtriellen überwiegend Hence fu ae 
Die Erklärung Korfantys rief ein rieſiges Aufſehen 
755 re 1 5 von den ſanatoriſchen Abgeordneten 
Nicht berichtigt, die mit Scham den Sitzungsſag les 
ſiſchen Sei berließen Fee RI 


zonger Solkszeitung — Sonntag, den 17. Fetruar 1935. 


Jaſchiſtiſche Wundermützchen. 


der Tauſendſaſſa Gömbös lanciert Bodenreform, ohne die Beſitzenden anzutaſten. 


Budapeſt, 16. Februar. Miniſterpräſident Göm⸗ 
bös hielt ſeine mit Spannung erwartete Rundfunkrede. 
Was die innenpolitiſche Situation anlangt, ſo habe ſich, 
führte Gömbös aus, in der jüngſten Zeit eine gewiſſe Ner⸗ 
voſität gezeigt. Es müſſe aber konſtatiert werden, daß hin⸗ 
ſichtlich der Notwendigkeit der von der Regierung ange⸗ 
ſtrebten Reformpolitik keine prinzipiellen Differenzen be⸗ 
ſtehen. 


Die Reformen find weder gegen das Kapital oder ge: 
gen den Grundbeſitz, noch auch gegen die vermögende 
Klaſſe gerichtet und es werde weder dir Heiligkeit des 
Privateigentums, noch das ehrlich erworbene Vermö⸗ 
gen angetaſtet werden. Die Regierung wolle keine 
radikale Beſitzreſorm, vielmehr eine mit den Inter⸗ 
eſſen breitet Schichten des Ungartinns rechnende, ſich 
ſortentmitkelnde nationale Grundbeſitzreſorm, die je 
dem Radikalismus abhold iſt. 


Es müſſe im ganzen Lande ein gerechtes Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Groß⸗, Mittel» und Kleingrundbeſitz zur Geltung 
kommen. Aus dieſem Grunde ſtehe die Siedlungspolitik 
an der Spitze des bodenpolitiſchen Be eee e ee der Regie⸗ 


— 


Jetzt haben wir uns vollſtändig davon überzeugt, ma⸗ 
rum die Sozialgeſetzgebung vernichtet wurde, warum die 
Sozialverſicherungen bis auf den Nullpunkt herabgedrückt 
wurden und warum die Sanacja jo leidenſchaftlich mit 
den Hitlerianern liebäugelt. 8 Millionen 'ty kamen 
ans Tageslicht. Aber wie viele ſind es noc, von denen 


die Oeffentlichkeit nichts weiß? 


der Warſchauer Stadtpräfident 
beſucht Dresden. 


Nachdem vor kurzem der Stadtpräſident von Dres⸗ 
den in Warſchau zu Beſuch weilte, macht nun der Stadt⸗ 
präſident von Warſchau, Starzynſki, der Stadt Dresden 
ſeinen Gegenbeſuch. Präſident Starzynſti verläßt War⸗ 
ſchau am 20. Februar und wird in Dresden drei Tage 
weilen. Im Rahmen des Dresdener Aufenthalts des 
Warſchauer Stadtpräſidenten iſt die Enthüllung einer Ge⸗ 
denktafel für Chopin vorgeſehen, an welcher Feier auch 
Reichskanzler Hitler teilnehmen ſoll. Mit dem Stadtprä⸗ 
ſidenten reifen nach Dresden 1 80 die Warſchauer Preſſe⸗ 
vertreter. 


Paliſaden an der polniſch⸗ruſſiſchen Grenze. 


Wie der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ 
aus Wilna berichtet, haben die ſowjetruſſiſchen Grenzwa⸗ 
chen an der Grenze von Dworzezyna bis Matolwa mit 
dem Bau eines hohen Paliſadenzaunes begonnen. Dieler 
Zaun ſoll die Flucht aus Sowjetrußland und den 9 
Grenzübertritt ſowie den Schmuggel aus Polen nach der 
Sowjetunion e ee 


Drei vataillone Sch Schwarzhemden 
nach Oſtafrila. 

Rom, 16. Februar. Heute ſind drei Bataillone 
faſchiſtiſcher Miliz nach Oſtafrika entſandt worden. Die 
faſchiſtiſchen Batasllone ſtehen unter dem Kommando des 
Senjors (ähnlich dem Rang eines Generals) Gigli. Vor 
der Abreiſe ſand auf dem Hof der Kaſerne des 1. Grena⸗ 
dierregiments eine Revue zweier faſchiſtiſcher Miligbatail: 
lone ſtatt, die Muſſolini entgegennahm, während das 
dritte nach Afrika abgehende Bataillon in Neapel vor dein 
Thranſolger defilierte. Darauf erfolgte der Abmarſch der 
Milizbataillone, die durch die Straßen der Stadt mar⸗ 
ſchierten. 


Die Rache der Faſchiſten. 
Sozinldemokratiſcher Abgeordneter zum Tode verux teilt. 


Madrid, 16. Februar. Das Kriegsgericht in 
Oviedo verurteilte den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten 


des ſpaniſchen Parlaments Gonzaleza Pena für Teis⸗ 
nahme am Aufſtand in Aſturien zum Tode durch Er- 
ſchießen. 


Pazifismus der Tat. 
Regierungskontrolle der Kriegsinduſtrie in Schweden. 


Stockholm, 16. Februar. Die ſchwediſche Regie⸗ 
rung brachte im Reichstag einen Geſetzentwurf ein, wo⸗ 
nach am 1. Juli dieſes Jahres für die Herſtellung von 
Kriegsmaterial in Schweden eine Regierungskontrolle 
eingeführt werden ſoll, die durch das Handelsminiſterium 
ausgeübt wird. Nach dem genannten Zeitpunkt kann 
Kriegsmaterial ohne eine beſondere Erlaubnis der Ir he 
rung nicht hergeftellt werden. Der Geſetztenwurf ſieht fer⸗ 
ner Beſtimmungen vor, durch die der Einfluß ausländi⸗ 
ſcher Intereſſen in der ſchwediſchen Nüſtungstnduſtrie be⸗ 
ſchränkt wird. Die Regierung ſoll ſchließlich die Ermöch⸗ 
tigung erhalten, zu beſtimmen, daß ohne ihre Erlaubnis 
| auf ſchwediſchem Gebiet niemand als Handelsvertreter tür 


Kriensmaterial tätig ſein darf. 


| 


rung. Einmal müſſe mit der Arbeit begonnen werden. 
Auch die beabſichtigte Reſorm der Fideikommiſſe bezwecke 
die Schaffung einer gefunden Bodenbeſißverteilung. Auch 
hier ſollen die wohlerwogenen Intereſſen der hiſtoriſchen 
Familien mit den allgemeinen volkswirtſchaftlichen In⸗ 
tereſſen in Einklang gebracht werden. Durch eine Beſtim⸗ 

mung ſoll das Syſtem der Fideikommiſſe auch auf kleinere 
Befitzkategorien erſtreckt werden, wodurch abermals nur 
die volkserhaltende konſervative Politik geſtärkt würde“ 
Die Reform der Fideikommiſſe ſei übrigens bereits in der 
Rede des Reichsverweſers, mit der er während der Beth- 
lenregierung den gegenwärtigen Reichstag eröffnete, an⸗ 
gekündigt worden. 

Durch die Reform ſoll die Nation für ein weite 
res Jahrtauſend konſerviert und durch ſchrittweiſe 
Evolution ſoll revolutionären Löſungen ein für alleme! 
der Weg geſperrt werden. 

Das riecht nach Hitler. Nicht nur deswegen, weil er 
wie jener an einem „tauſendjährigen Reich“ baut, auch 
deswegen, weil er allen etwas verſpricht, ohne jemanden 
etwas nehmen zu wollen. Woher alſo etwas zum Geben 
nehmen? 


e ee eee ee, ee e BR gal Onden. 
Warnung an die „Frankfurter Zeitung“. 


Berlin, 15. Februar. Dem programmatiſchee 
Aufſatz des Präſidenten der Reichspreſſekammer, Ma; 
Amanns, der die Liquidation der bürgerlichen Zeitungs 
verlage, Journaliſtenentlaſſungen und die unbedingt: 
Vorherrſchaft der nationalſozialiſtiſchen Preſſe forderte, 
folgt ein neues Alarmzeiche . Der „Völkiſche Beobach⸗ 
ter“ geht zu einem unerhör. ſcharfen Angriff gegen die 
„Frankfurter Zeitung“, das Sprachrohr eines getarnten 
Zerſetzungszentrums“ in Deu ſchland vor. 

Den Anlaß zu dieſer offenen Kriegserklärung finde! 
das führende Parteiblatt in einem vom Hauptſchriftleiter 
der „Frankfurter Zeitung“, Rudolf Kircher, verfaßten 
Leitartikel, der anläßlich des Streites um den Hiſtoriker 
Hermann Oncken Bedenken gegen die Bevormundung der 
Wiſſenſchaft durch die Politik äußerte. Daß dieſes Plä⸗ 
doyer für die Freiheit der Forſchung in begütigendem 
Tone gehalten war, verſteht ſich bei einem Schriftſteller 
von der Art Kirchers, der ſeit anderthalb Jahren ſchon in 
unzähligen Artikeln der nationaliſtiſchen Bewegung und 
ihrem Führer warme Huldigungen darbrachte, von ſelbſt. 
Der „Völkiſche Beobachter“ antwortet darauf mit der An⸗ 
klage, daß die „Frankfurter Zeitung“ eine unterirdiſche 
Oppoſition gegen die nationalſozialiſtiſche Kulturpolitik 
zu ſammeln ſuche. 

Nach einer Anſpielung auf die jüdiſche Vergangen⸗ 
heit des Frankfurter Zeitungsverlags folgt ſchließlich die 
mit einem drohenden Akzent verſehene Frage, wie lange 
die „Frankfurter Zeitung“ die Irreführung des Auslan⸗ 
des ſortzuſetzen gedenke. Der verſchärfte Druck, der in 
letzter Zeit auf dem preſſepolitiſchen Gebiet laſtet, läßt 
dieſes Ultimatum nicht bloß als Einſchüchterungs zberſuch, 
ſondern eher als Vorboten ſehr realer Vorgänge er: 
ſcheinen. 

Die Stellen dieſes Artilels, die vermutlich beim 
„Völkiſchen Beobachter“ Mißfallen erregten, ſind folgende 

„Zum Widerſpruch reizt, daß es nun dieſem oder 
jenem erlaubt ſein ſoll, von ſeiner wiſſenſchaftlichen oder 
gar nur eingebildet wiſſenſchaftlichen Ecke aus, das ganze 
Weltbild neu zu denken und es mit einer Autorität, die 
er ſich ſelbſt verleiht, als maßgeblich vor uns Hinftelle: u, 
obwohl die Theorie, die er darbietet, oft himmelſchreiend 
iſt. Ob das in philoſophiſcher Beziehung geſchieht, in me⸗ 
diziniſcher, in theologiſcher oder in juriſtiſcher — es iſt 
immer der der gleiche Fall: es taucht plötzlich ein Main 
auf, beruft ſich, ohne dazu ermächtigt zu ſein, auf den 
Nationalſozialismus und glaubt nun jede abweichende 
Meinung dadurch ausgelöſcht zu haben, daß er erklärt: 
Wer widerspricht, iſt ganz einfach ein Mann von geſtern! 
Das geſchieht in mannigfaltigſter Art, von Religkonsſtif⸗ 
fung bis zur Begründung einer neuen Theorie der Wiſſen⸗ 
ſchaft, der die „Wahrheit“ von allein in den Schoß fällt 
ohne daß man ſie erſt ſucht, — denn das Suchen iſt jo 
Skeptizismus, Relativismus und Bam. des Teufels! 
Gehen wir doch durch die Jahrhunderte: alles echte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Streben war ein gewaltiges Kämpfen — nicht 
ſelten ein Kämpfen gegen den jeweiligen Gott, zumeiſt 
1 7 ein ſchweres, opfervolles Ringen mit der jeweiligen 

elt. 

Das hat mitunter zu Gegenfähen geführt, die — 
wenn ſie auf die Spitze getrieben wurden — den Staat 
veranlaßten, durch ein Machtwort Schweigen zu nebietet. 
Das mag auch immer wieder eine Kluft neu aufteißen 
zwiſchen Wiſſenſchaft und Welt. Das mag den wahren 
Wiſſenſchafter in verborgene Studierzellen abdrängen, 
während andere, die ſich damit begnügen, mit der Kon⸗ 
junktur 0 laufen, ins helle Licht geraten“. 


Abzug der Truppen aus dem Sanrgebiet, 
Saarbrücken, 16. Februar. In den Morgen⸗ 
itunden des Sonnabends hat das holländiſche Truppen ⸗ 
lontingent das Saargebiet verlaſſen. 


Beiblatt zur Nr. 47 


Lodzer Bollszeitung 


Barbaren oder Antiſemiten? 


Generalangriff der „Nationalen“ auf die Kultur. 
Krante heilt man am beiten durch Erſchießen — ſagt Stv. Czernit. 


Die weiteren Beratungen der Finanzkommiſſion über 
den Haushaltsplan der Stadt Lodz nahmen einen ſtürmi⸗ 
ſchen Verlauf. Die gegenwärtige Endecja⸗Mehrheit Lie] 
Sturm gegen alle kulturellen Inſtitutionen, die von der 
Stadt ſubſidiert werden. Es wurden nicht nur die Sub⸗ 
ſidien für die Lodzer Freie Hochſchule, für das Abendgym⸗ 
naſium geſtrichen, auch der Schule für taubſtumme Kinder 
wurden, wenn der Beſchluß beſtätigt werden ſollte, die 
Unterſtützungen geſtrichen, und zwar deswegen, weil es 
ſich um jüdiſche Kinder handelt. Alſo nicht nur ein Gene⸗ 
ralangriff auf die Kultur, ſondern auch eine Kampfanſage 
gegen arme wehrloſe Krüppel! Fürwahr, eine ſolche Stadt⸗ 
verwaltung hat die Stadt Lodz noch nie beſeſſen. 

Die Sitzung begann mit der Ausſprache über den 
Teil des Haushaltsplans 92 

„Straßen und öffentliche Plätze“. 
Die für die Inſtandhaltung des Straßenpflaſters vorge⸗ 
ſehenen Summen wurden von 846 000 auf 950 000 Zloty 
erhöht, für die Ausbeſſerung der Gehſteige und ihre Ver⸗ 
hreiterung von 203 000 auf 250 000 Zloty. 

Während der Diskuſſion über die Ausbaumöglichlei⸗ 
zen der Stadt gab der Regierungskommiſſar Wojewodzli 
bekannt, daß der Regulierungsplan nun end⸗ 
lich, nach 10jähriger Wartezeit, beſtätigt worden ſei. 

Die Ausſprache über den Teil 


„Aufklärung“ 

begann mit einer Forderung des Wortführers des Natio⸗ 
nalen Lagers, Kowalſki, daß die Kinder in den Lod⸗ 
zer Schulen in katholiſchem Geiſte erzogen werden ſollen. 
Ihm ſeien Fälle bekannt, daß Juden Klaſſenleiter, aiſo 
Erzieher, in polniſchen Schulen ſeien. Der Regierungs⸗ 
kemmiſſar, der ebenfalls Katholik iſt, beruhigte den from⸗ 
men Mann mit der Verſicherung, daß wenn es ſolche Fälle 
gäbe, dann hätte die katholiſche Kurie ſchon eingegriffen. 

Während der Debatte über die Bezüge der Augen⸗ 
ärzte und Pflegerinnen für die 

Schule für augenkranke Kinder, 


erklärte der nationale Stadtverordnete Czernik, der 
ſich im Namen ſeines Klubs gegen die Unterſtützung dieſer 
Schule ausſprach, weil dort jüdiſches Perſonal beſchäftigt 
ſei, daß er ſehr gut die Zeit denke, da deutſche Soldaten 
während der Okkupationszeit, als in Lodz eine Augen⸗ 
krankheitepidemie herrſchte, die Kranken aus der Stadt 
hinausführten und ihnen dort e 
eine Kugel in den Kopf 

ſchoſſen. Die Opposition, die den Gedankengang des 
Stadtverordneten Czernik Tonje.nent zu Ende führte, 
machte darauf unter Hohngelächter den Vorſchlag, Maſchi⸗ 
nengewehre zu kaufen, anſtatt Augenſpezialiſten zu be⸗ 
ſchäftigen. 5 

Es wurde ſchon eingangs erwähnt, daß die gegen⸗ 
wärtige nationale Mehrheit auch die Unterſtützungsſum⸗ 


Der Weg zur Wahrheit 


e Roman von Ida Bock IHM” 
(88. Fortſetzung) 

„„Und ich habe geſchwiegen — bis zum heutigen Tage 
habe ich geſchwiegen. Und ich bin zu Ihnen gekommen, 
veil ich dachte: Sprichſt mit Frau von Düren; und wenn 
lie alles weiß, wird fie dir auch Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. Wenn aber nicht — nun, Sie wollen es ja nicht 
anders — dann werde ich Lärm machen. Die ganze Stadt 
ſoll es wiſſen. Bis hinein in die Gruft mit dem ſchönen 
Wappen ſoll es dringen —“ 


Die alte Dame hob plötzlich langſam den Kopf. Sie 


war aus einem Zuſtande von Lethargie erwacht. Die 
ſchmalen Lippen zuſammengekniffen, blickte ſie mit ihren 
hellen Augen zu dem Manne hin, der noch immer gegen 
ſie geneigt mit aufgeſtützten Händen vor ihr ſtand. Die 
Rechte ſtreckte ſich gegen die Tür. Dann ſagte fie mit 
ruhiger Energie: ei 

„Hinaus!“ 

„Na — dann werde ich eben gehen — Aber —“ 

Da wurde die Tür von außen aufgeriſſen und das 
Stubenmädchen, das offenbar auf dieſen Schluß gelauert 
hatte, ſagte in höhniſch⸗frechem Tone: 

„Vielleicht wird es?! Die Tür habe ich Ihnen ja 
aufgemacht.“ 

Da ſtieg dem alten Timotheus das Blut in die Stirn 
Hoch aufgerichtet, mit feſten Schritten verließ er das Zim⸗ 
mer, ohne ſich noch einmal umzuwenden. 

Dann ſtand er auf der Straße. 

Was hatte er denn erlebt? Iſt es denn möglich, daß 
eine reiche vornehme Frau jo handeln und ſich nicht vor 
der Schande fürchtete? 

„Aber mich ſchüchtert ſie damit nicht ein!“ dachte er. 

* 2 8 
kanune chen gu meinem Bene 


men der Schule für jüdifche taubſtumme Kinder ſtrich. 
Es muß bei dieſer Gelegenheit unterſtrichen werden, daß 
der Deutſchbürgerliche Kahlert mit dieſen Leuten im 
Stadtrat Hand in Hand geht. 
Das Subfidium für 
das Abend⸗Gymnaſium, 

das für viele arme Jugendliche eine Wohltat darſtellt, da 
fie ſich dort fortbilden können, wurde von 12 auf 64 
Zloty geſtrichen. Ganz geſtrichen dagegen wurde das 
Subſidium für die Freie Hochſchule in Lodz in 
Höhe von 100 000 Zloty, ſelbſtverſtändlich mit der Be⸗ 
gründung, daß die Studenten der Freien Hoſchſchule faſt 
ausſchließlich Juden ſeien. Eine Lüge, die ſehr kurze 
Beine hat. Da die Anſtalt aber einen Vertrag mit der 
Stadt auf 6 Jahre hat und dieſer Vertrag rechtskräftig iſt, 
wird die Auſſichtsbehörde ſich kaum bereitfinden, dieſen 


Beſchluß zu beſtätigen, jo daß die zweitgrößte Stadt Po⸗ 


lens vor dieſer Kulturſchande bewahrt bliebe. 
Die nächſte Sitzung der Kommiſſion, die morgen 

ſtattfindet, verſpricht ebenfalls „intereſſant“ zu werden, 

da auf der Tagesordnung f 


Die „Erneuerer“ unter ſich. 


Am 12. d. Mts. hielt die „Jungdeutſche Partei“ in 
Poſen eine öffentliche Verſammlung ab. Es ſprach die 
übliche Garnitur der „Führer“: Wiesner-Bielitz, Spitzer⸗ 
Bromberg und Günzel⸗Lodz. Die Einladung zur Ver⸗ 


ſammlung erging an „alle Mitglieder der Erneuerungs⸗ 
bewegung“, jo daß außer den ſogenannten „Jungdeut⸗ 


ſchen“ auch Anhänger der Deutſchen Vereinigung zur Ver⸗ 
ſammlung erſchienen waren. In der Verſammlung wurde 
die übliche Lizitation geführt, wer größerer „Erneuerer“ 
iſt und wer mehr vom nationalſozialiſtiſchen „Geiſt“ 
durchdrungen iſt. Sonſt wurden die üblichen Phraſen, in 
denen nichts Poſitives und daher Verpflichtendes enthal⸗ 
ten iſt, vom Stapel gelaſſen. Aber das iſt nicht das We⸗ 


ſentliche, was uns veranlaßt hat, dieſe Verſammlung zu 


erwähnen. Intereſſant ſind die Berichte der beiden 
„kämpfenden Brüder“ in ihrer Preſſe. b 

So ſchreibt das Poſener jungdeutſche Organ „Deutſche 
Nachrichten“, daß es die „Disziplin“ der Jungdeutſchen 
geweſen ſei, daß es zu keiner ernſtlichen Schlä⸗ 


gerei gekommen iſt. Es ſeien von der Deutſchen Ver⸗ 


einigung „Rollkommandos“ eingeſetzt worden (auch eine 
Errungenſchaft der Erneuerung!) und man habe Meſſer 
in den Händen der Anhänger der Deutſchen Vereinigung 
blinken ſehen. 

Demgegenüber ſtellt das deutſchbürgerliche „Poſener 
Tageblatt“ ſeinerſeits feſt, daß es nur „der Disziplin der 
Anhänger der Deutſchen Vereinigung zu verdanken itt, 
die von den Herren Rednern der ID P in unglaublicher 
Weiſe provoziert worden find, wenn es nicht zu Schläge⸗ 


In dem kindiſchen, ſtarren Bewußtſein dieſes alten 
Menſchen, der ſich getreten, vergewaltigt fühlte, fand der 
Gedanke, daß er wie ein Erpreſſer gehandelt hatte, keinen 
Raum. 

„Und nun weiter!“ trieb er ſich an. 5 

War nicht alles vorausgedacht? Hätte er nur gleich 


ſeinen erſten Einfall nach der Unterredung mit Direktor 


Liebig wahr gemacht und wäre gar nicht zu Frau von Dü⸗ 
ren gegangen! N 

Da ſtand er ja gerade an dem Kaffeehauſe in der 
wenig belebten Seitengaſſe, der alte Briefträger. Und 
nun hob er den Fuß auf die Stufe zur Eingangstür, nur 
von dem einen drängenden Gedanken beſeſſen, zu bewei⸗ 
ſen, daß er nicht rechtlos ſei. Ob Dr. Falkenſtein da ſei, 
fragte er den Kellner, den er kannte. 

„Ach, ich glaube gar —“ N 

Timotheus ließ den Kellner nicht ausſprechen. 

„Ja, ja, ich bin ſchon der Briefträger — alſo iſt er 
da, der Herr Doktor?“ 

Da tönte es näſelnd aus dem Hintergrunde: „Der 
Herr ſegne Ihren Eingang, Bote des Merkur!“ Und ein 
kleiner Mann mit ſcharfen Gläſern vor den Augen kam 
auf Timotheus zu. „Der verlorene Sohn kehrt ins Va⸗ 
terhaus zurück! Alſo was iſt denn mit Ihnen, lieber 
Freund?“ 

Da — nu war ich lange nicht bei Ihnen —“ 

„Freilich, als wohlbeſtallter Penſioniſt! Einen Geid⸗ 
brief für mich haben Sie wohl nicht zufällig in der 
Taſche?“ g 

„Das wohl nicht — aber was anderes. Wird Sie 
vielleicht intereſſieren, denke ich —“ 

Timotheus blickte um ſich. Nein, außer dem Kellner 
und dem kleinen Doktor war keiner da. 

Vertraulich ſchob Falkenſtein Timotheus einen Arm 
ee und rief dabei dem Kellner zu: „Zwei Allaſch, aber 
voll! 
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Sonntag, den 17. 
— — rn 


die Angelegenheit des Stadttheaters 
ſteht und die Endelen ſchon ſeit langem den Ruf erſchallen 
laſſen: „Weg mit dem Theater!“ 

Man kriegt ſo allgemach einen Vorgeſchmack vom 
Kampf mit dem „Kulturbolſchewismus“. Doch heißt bei 
uns dieſer „Kampf“ noch Antiſemitimismus, was beileibe 
nicht beſagt, daß jüdiſches Geld ſtinkt — den Beweis dafür 
finden die Leſer untenſtehend. 


Der Judenfreſſer Kowalſti 
verteidigt jüdiſche Firma gegen Arbeiteranſprüche. 
Vor dem Arbeitsgericht fand ein Prozeß gegen die 
Textilfirma Toronczyk (Gdanſkaſtraße 80) ſtatt. Der Be⸗ 
ſitzer der Firma iſt Jude. Er war von den Arbeitern we⸗ 


gen Nichteinhaltung des Tarifvertrages verklagt worden. 


Die Verteidigung der Firma führte der Leader der Natio⸗ 
nalen Partei, Rechtsanwalt Kowalſki, durch. Wohlge⸗ 
merkt: er verteidigte eine jüdiſche Firma vor den be⸗ 
rechtigten Anſprüchen der Arbeiter. Zum Glück verlor er 
den Prozeß. Es geht hier nicht darum, daß dieſer Mann 
alſo auch als Rechtsanwalt nichts taugt, es geht nur um die 
Feſtſtellung, daß er für jüdiſches Geld die Sache der Ar⸗ 
beiter mit Füßen tritt. . 


Wann werden die Wähler der „Nationalen“ einſehen, 
daß die Loſung dieſer Partei nicht „Antiſemitismus“, ſon⸗ 
dern „Vandalismus“ heißt? 
—— — 


reien gekommen iſt, bei denen ſich die jungdeutſche 
Garde bald auf der Straße wiedergefunden hätte“. 

Die Bromberger „Deutſche Rundſchau“ gibt ihrer⸗ 
ſeits offen zu, daß ſich „im Handumdrehen ein Tumult“ 
entwickelte, in deſſen Verlauf drei Mitglieder der Deut: 
ſchen Vereinigung verletzt wurden. 

Ueber die Reden der „Jungdeutſchen“ ſelbſt jchreib: 
die „Deutſche Rundſchau“, daß „das Schimpfen, Verleun⸗ 
den und Beſchmutzen anderer Volksgenoſſen“ weiter ge⸗ 
blieben iſt, der Redner Günzel aus Lodz ging ſogar iv 
weit, zu behaupten, „er lehne es ab, in den Mitgliedern 
der Deutſchen Vereinigung Brüder zu ſehen“, und das 
„Poſener Tageblatt“ ſchreibt von „ungeheuren Verleum⸗ 
dungen, Verhetzungen und Ehrabſchneidereien, mit denen 
die FDP die ihr mangelnden geiſtigen Waffen zu erſetzen 
verſucht“!“ 

Das iſt die vielgeprieſene „Volksgemeinſchaft“ und 
die „Erneuerungsbewegung“ im deutſchbürgerlichen Lager! 


Franzöſiſcher Weitſtrecken⸗Rekordverſuch. 

Das Großflugzeug „Joſeph le Brix“ mit Roſſi uad 
Codos iſt am Sonnabend in Iſtres (Südfrankreich) zu 
einem neuen Weitſtrecken⸗Rekordverſuch in Richtung Süd⸗ 
amerika aufgeſtiegen. 


Zeppelin⸗ Kapitän Flemming geſtorben. 
Aus Friedrichshafen wird gemeldet: Der bekannte ⸗ 
Zeppelin⸗Kapitän Flemming iſt am Freitag abend nach 
einer Bauchvperation im Alter von 48 Jahren geſtorben. 


und ſein Briefträger von einſt, an einem einſamen Mar⸗ 
mortiſchchen. 

„Hören Sie, daß iſt einfach großartig! 
hörte Gemeinheit!“ 

„Auf den Knien hat er vor mir gelegen, der junge 
Herr. — Beſtechen wollte er mich mit einer Handvoll 
Banknoten. Und geſchwiegen habe ich, Herr Doktor. Und 
nun wollen ſie mich aus dem Haufe werfen —“ j 

„Ja und das Papier haben Sie an Ihrer Bruſt ver⸗ 
wahrt, auf dem der junge Mann ein Bekenntnis ablegt. 
Alſo wiſſen Sie, das war das Beſte, was Sie tun konn⸗ 
ten! Daß ein Menſch ſo geſcheit ſein kann! Ausgezeich⸗ 
net. Laſſen Sie die Koſtbarkeit doch einmal anſehen.“ 
Timotheus reichte ihm das zuſammengefaltete Brief⸗ 


Eine uner⸗ 


blatt 
„Ich bekenne freiwillig, daß ich den Diebſtahl an der 
Kaſſe der Firma Düren begangen habe. Hugo von Dü⸗ 
ren,“ las Dr. Falkenſtein mit halber Stimme. „Datum? 
Ja, ſteht auch darauf. Gottchen, Gottchen, iſt das ein 
naiver Knabe geweſen Und die Frau Mama hat Sie ge⸗ 
wiſſermaßen hinausgeſchmiſſen? Gemütsroheit! Empö⸗ 
rend! Aber die Sache iſt gut, mein lieber Freund. Ich 
nehme ſie in meine Hand. Wiſſen Sie, was das heißt, 
wenn ich etwas in die Hand nehme? Nein, das wiſſen 
Sie nicht! Aber verlaſſen Sie ſich auf mich — Sie wer⸗ 
den in Ihrem Haufe bleiben! Faſt möchte ich garantie⸗ 
ren! Aber das Dokument des jungen Herrn werde ich mer 
kopieren. Herrgott, haben die Zeitungen einen Sums ge: 
macht nach feinem Selbſtmord! Ein paar von feinen 
Gläubigern find zu mir gekommen: ich ſoll ihnen helfen. 
Auch ſo ein Herr Rittergutsbeſitzer in Bärenwinkel. Aber 
jo einer iſt der Fallenſtein nicht, das wiſſen Sie, mein 
lieber Freund. Darf ein Men; nicht pumpen? Ich hade 
in meinem Leben auch ſchon gepumpt. Das iſt eine ſolide 
Sache. Aber, To etwas, wie das, was man Ihnen antun! 
Freund 


nere Bad, ü 


Ar. 7 (Beiblatty 


Tagesneuigleiten. 


Vor der Beilegung des Werlerſtreits. 
Mittel⸗Induſtrie ſchließt ſich dem Proviſorium an. 


Wie geſtern bereits berichtet, hat die Trikotagen⸗ 
Großinduſtrie für die Dauer von 3 Wochen einen proviſo⸗ 
riſchen Tarifvertrag unterzeichnet. Wie wir nun erfahren, 
haben geſtern im Bezirksarbeitsinſpektorat Vertreter der 
mittleren Trikotageninduſtrie vorgeſprochen und erklärt, 
ſie ſeien gleichfalls zur Unterzeichnung eines proviſoriſchen 
Vertrages für 3 Wochen zu den gleichen Bedingungen wie 
die Großinduſtriellen bereit. Davon wurde dem Wirker⸗ 
verbande Mitteilung gemacht, der für morgen eine Ant⸗ 
wort zu geben verſprach. Heute wird der Verband eine 
Arbeiterverſammlung einberufen, um zu dem Vorſchlage 
der Induſtriellen Stellung zu nehmen. (p) 


Morgen Konferenz in der Seideninduſtrie. 


Am morgigen Montag wird im Arbeitsinſpeltora: 
zwecks Beilegung des Konflikts in der Seiden⸗Lohnindu⸗ 
ſtrie eine Konfnrenz ſtattfinden. (p) 


Apſelſinen ſchon unter dem amtlichen Preis verkauft. 

Der in den letzten Wochen in Lodz wie auch in ganz 
Polen geführte „Apfelſinenkrieg“ iſt ſchnell zu Ende ge⸗ 
gangen und wurde, wie es ſich erweiſt, zugunſten der Kon⸗ 
ſumenten entſchieden. Wie bekannt, wurde der amtliche 
Apfelſinenpreis letztens wie folgt feſtgeſetzt: für ein Kilo 
ſraniſcher Apfelſinen geringerer Güte Zl. 1.55, ſpaniſcher 

Apfelſinen beſſerer Güte Zl. 1.76, italieniſche Apfelſinen 
31. 2.29 und paläſtinenſiſche Apfelſinen Zl. 1.77. In den 
letzten Tagen ſind aber ſo große Mengen Apfelſinen in 
Lodz eingetroffen, daß der hieſige Markt dieſe Mengen 
gar nicht aufnehmen kann und es folgte alſo eine Ueber⸗ 
füllung des Marktes. Da aber die Kaufleute befürchten, 
daß ihnen ein Teil der Früchte untauglich werden könnte, 
verkaufen ſie die Apfelſinen ſelbſt unter dem amtlichen 
Preis, wobei der Preisnachlaß bis zu 20 Prozent erreicht. 
Letzte Sitzung der Lodzer Hauptwahlkommiſſion. 

Im Zuſammenhang mit einem Reſkript des Herrn 
Wojewoden fand im Sitzungsſaal der Lodzer Stadtver⸗ 
waltung die Abſchlußſitzung der Hauptwahlkommiſſion für 
die am 27. Mai v. J. ſtattgefundenen Stadtratwahlen 
ſtatt. Die Kommiſſion beſchloß, alle im Zuſammenhang 
mit den Wahlen erforderlichen Agenden zu liquidieren. 
So wurden die 199 Bezirkswahlkommiſſionen aufgelöſt 
und das geſamte Material, das von den Wahlkommiſſio⸗ 
nen geſammelt wurde, wird der Stadtverwaltung zwecks 
Aufbewahrung im Stadtarchiv überwieſen. (a) 


Die Frage der Milchverteilungsſtellen in Lodz. 

Wie berichtet, wird der Milchverkauf neu geregelt 
werden, indem Milch nur noch in geſchloſſenen Gefäßen 
verkauft werden ſoll. Im Zuſammenhang damit hat das 
Staatliche Hygieneinſtitut bereits das Muſter einer her⸗ 
metiſch verſchloſſenen Milchkanne beſtätigt, die ſchon am 
1. März im Handel erſcheinen wird. Die Neuregelung des 
Milchverkaufs in Lodz und die zwangsweiſe Einführung 
der vorſchriftsmäßigen Milchkannen ſoll erſt nach Errich⸗ 
tung der Milchverteilungsſtellen erfolgen. Es ſollen in 
Lodz zwei Milchverteilungsſtellen errichtet werden. Dies 
iſt jedoch vor dem 1. April nicht zu erwarten. (a) 


Der Weg zur Wahrheit 


ene, Roman von Ida Bock II? 
(89. Fortſetzung) 

Suchen Sie mich nächſte Woche — was iſt heute? — 
Donnerstag. Alſo ſagen wir, ſuchen Sie mich kommenden 
Montag um dieſe Zeit wierder auf. Hier natürlich — 
bis dahin werde ich ſchon wiſſen, wie der Haſe läuft. A. ſo 
kehren Sie ruhig heim — in Ihr Haus! Ich habe es 
Ihnen geſagt.“ 

Schon am folgenden Tage empfing die alte Frau von 
Düren ein ausführliches Schreiben. Ueberaus höflich, von 
Teilnahme und Mitleid durchtränkt. Es ſchloß: „Wir 
ſind davon überzeugt, daß Sie einem ehrlichen Manne 
fein Unrecht zufügen werden, und halten uns in bieien: 
Sinne mit größtem Vergnügen bereit, die uns bis in die 
kleinſten Details bekannte Angelegenheit der großen 
Oeffentlichkeit vorzuenthalten. Eine Abſchrift des Be⸗ 
kenntniſſes des Herrn Hugo von Düren legen wir bei. 
Das Original befindet ſich in unſeren Händen und würde, 
falls Sie ſich wider Erwarten unſeren ehrlichen Vorſchſä⸗ 
gen nicht geneigt zeigen ſollten, autographiert in der Zei⸗ 
tung „Gegen den Strom“ erſcheinen.“ 

Nachdem die alte Dame dieſen Brief geleſen, warf ſie 
ihn zuerſt angewidert auf den Tiſch. Nur eine kleine 
Weile ſann ſie nach. Dann ſchrieb ſie mit roter Tinte über 
den Anfang des Briefes: „Tun Sie, was Sie nicht laſſen 
können. von Düren.“ 

Dann rief ſie die Fabrik an und teilte dem Direktor 
Liebig mit, was ſich ereignet hatte. 

Ich habe nichts anderes erwartet, als daß Sie mein 
Vorgehen billigen, Direktor Liebig. Nun muß aber, und 
zwar jo raſch als es jich machen läht, dieſer Erhreiſet ans 
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Alle Arbeiterinnen und Arbeiter! Alle freidentenden Deutſchen! 


ie feierli v | Be 
10 khr vor⸗ M Un Kraft“ Lodz 
feierlichen Verſam ig 


n Sprechen werden über „Faschismus und feine Opfer“ Abgeordneter Johann Kowoll und andere mem 


Um die Erneuerung der Feuerwehrgeräte. 

Bei der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr wurde eine 
beſondere Sektion gebildet, die zur Aufgabe haben wird, 
die Geräte und den Wagenpark der Feuerwehr zu über⸗ 
prüfen, inwieweit einer Erneuerung erforderlich iſt. Die⸗ 
ſer Sektion gehören an: der Kommandant der Scheibler⸗ 
ſchen Fabrikſeuerwehr Ing. Kroo, Ing. Chmielewski als 
Delegierter des Wojewodſchaftsamtes, Kicinfki als Vertre⸗ 
ter der Stadtverwaltung, Feuerwehrkommandant Ing. 
Kowalczyk, Ing. Kuſiewicz, Ing. Koſtylka und Aſpirant 
Koß. (a) 

Um den hugieniſchen Zuſtand in den Bäckereien. 

Wie bekannt, wurden in der letzten Zeit in den 
Lodzer Bäckereien eingehende Kontrollen durchgeführ', 
um den hygieniſchen Zuſtand derſelben zu heben. Im Zus 
ſammenhang damit wurde der Zuſtand in den Lodzer 
Bäckereien in allzu ſchwarzen Farben geſchildert. So 
wurde u. a. behauptet, daß nicht weniger als 100 Bäk⸗ 
fereien in unhygieniſchem Zuſtande angetroffen wurden. 
Dieſe Ziffer iſt zweifellos übertrieben, denn es gibt ja in 
Lodz im ganzen nur 382 Bäckereien. Nichtsdeſtoweniger 
gibt es aber doch eine ganze Anzahl von Bäckereien, die 
den hygieniſchen Vorſchriften nicht entſprechen. Daher 
hat ſelbſt die Bäckermeiſterinnung bei der Lodzer Hand⸗ 
werkerkammer die Einführung einer ſtändigen Kontrolle 
der Bäckereien beantragt, welchem Antrage auch entſpro⸗ 
chen wurde, indem von ſeiten der Behörden eine ſtändige 
Kontrollkommiſſion geſchaffen wurde, der u. a. auch Ver⸗ 
treter der Bäckermeiſterinnung angehören. Dieſe Kom⸗ 
miſſion beginnt ihre Tätigkeit in der nächſten Woche. (a) 
Eröffnung einer Bücherei und Leſehalle für Handwerks: 
ſchüler. 

Am kommenden Sonntag, dem 24. Februar, wird an 
der Wodna 40 eine Bücherei und eine Leſehalle für die 
Beſucher von Handwerksſchulen eröffnet werden. (a) 


Senſatſoneller Scheidungsprozeß. 
Dolly Fleuriot contra Roger Fleuriot. 

An und für ſich iſt ja nichts Beſonderes an einem 
Prozeß — hier handelt es ſich aber um einen Eheſchei⸗ 
dungsprozeß von ganz außerordentlicher Bedeutung. Vor 
allen Dingen müſſen Sie wiſſen, daß Dolly Fleuriot 
eigentlich eine Prinzeſſin iſt. Ihr Mann warf ihr ſogar 
während der Gerichtsverhandlung vor, daß ſie 100prozen⸗ 
tige Prinzeſſin ſei und nicht das, was er ſich wünſchte — 
eine Frau. 

Wie dies alles geſchah, wie Dolly und Roger ſich ken⸗ 
nen lernten, unter welchen Umſtänden ſie heirateten, und 
was ſpäter geſchah, das werden Sie alles am heutigen 
Sonntag um 17.30 Uhr erfahren, wenn ſie ins „Thalia“⸗ 
Theater („Sängerhaus“) zur Erſtaufführung der Operette 

„Meine Schweſter und ich“ 
gehen werden. — Der Kartenvorverkauf 
Theaterkaſſe ab 11 Uhr ſtatt. 


findet an der 


dem Hauſe. Ich glaube, in dieſem Falle könnte ohne wei⸗ 
teres die Hilfe der Behörde in Anſpruch genommen wer⸗ 
den. Ich erkläre ausdrücklich: ich gebe Ihnen in der 
Sache jede Vollmacht,“ ſchloß Frau von Düren ihre durch⸗ 
aus ſachliche Mitteilung und mit einer Ruhe, als handle 
es ſich um einen verdorbenen Ballen Tuch. 

Schon die nächſte Nummer der Wochenſchrift brachte 
an erſter Stelle einen Artikel des Herrn Dr. Fallenſtein 
mit der Ueberſchrift: 

Ein unerhörter Geſellſchaftsſkandal!! 

Der Millionärsſohn als gemeiner Einbrecher. 

Der Zeuge der Tat wird aus dem Hauſe gemorfen!! 

Das war der erſte Schuß aus Dr. Fallenſteins Re⸗ 
volver: die Darſtellung des Falles an ſich, für den Einge⸗ 
weihten kenntlich — jedoch ohne Namensnennung. 

Frau von Düren warf das Zeitungsblatt, das ihr 
in geſchloſſenem Umſchlag zugeſendet worden war, ungele⸗ 
ſen in den Papierkorb. Ihr bangte nicht um die Ehre 
ihres Hauſes. Die war in den Kreiſen, die es kannten, 
tief verankert, wenn auch der Letzte ſeines Stammes, ihr 
Sohn, — ein unglücklicher Menſch geweſen war. — 

In den belebteſten Straßen der Stadt riefen die Zei⸗ 
tungsverkäufer mit ſchrillen Stimmen aus: „Gegen den 
Strom! — Der Einbrecher des Hauſes Düren! — Der 
Gentleman als Dieb!“ N 

Unter denen, die bei Nennung des Namens Düren 
die Ohren ſpitzten, befand ſich auch der Aſſeſſor Dr. Weg⸗ 
ner. Und erkaufte das Blatt, ließ es ſorglam in die innere 
Taſche ſeines Winterrockes verſchwinden und ſtrebte dann 
mit eiligen Schritten dem Gericht zu. f 

In dem ſchmalen, dafür um ſo längeren Zimmer, 
das ihm als Amtsſtube diente, ſtürzte er ſich auf die Zei⸗ 
tung. Nachdem er geleſen, rannte er in heller Aufregung 
auf und ab, nicht anders wie ein Eisbär hinter Gitterſtä⸗ 


Beim Autoankurbeln den Arm gebrochen. 

Auf dem Hofe des Hauſes Zakontna 13 wollte der 
18jährige Helmuth Jung, wohnhaft Kalijla 10, den Mo⸗ 
tor eines Autos anlaſſen. Dabei ſchlug aber die Kurbel 
zurück und brach Jung den rechten Arm. Die Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte dem Verunglückten Hilfe. (a) 


Opfer der Glätte. 5 

Vor dem Haufe Lutomierſka 40 glitt der Genera 
Bema 53 wohnhafte 40 Jahre alte Roman Balemiti aus 
und ſtürzte ſo unglücklich hin, daß er einen Schenkelbruch 
erlitt. Der Verunglückte wurde von der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft ins Radogoszezer Krankenhaus überführt. — Ani 
dem Hofe des Hauſes Zeromſtiſtraße 45 ſtürzte der daſeroſt 
wohnhafte 62 Jahre alte Szyja Kutner infolge der Glätte 
zu Boden und erlitt allgemeine Verletzungen. Auch ihn 
mußte die Rettungsbereitſchaft Hilfe erteilen. (a) 


Die üblichen Straßenüberſälle. 

An der Ecke der Braterſka⸗ und Kontnaſtraße wurdt 
der 25jährige Marjan Witkowſki, wohnhaft Janiny 5, 
von unbekannten Männern überfallen und ernſtlich ver⸗ 
letzt. Zu dem Ueberfallenen mußte die Rettungsbereitſchaf: 
gerufen werden, die ihn nach Haufe ſchaffte. — Vor dem 
Hauſe Franciszlanfka 9 wurde der Oblengorſka 5 wohn⸗ 
hafte Jan Jatezak überfallen. Auch er erhielt ernſtliche 
Verletzungen, jo daß ihm die Rettungsbereitſchaft Htife 
erweiſen mußte. — Vor dem Hauſe Zielna 8 wurde der 
21jährige Bejriſch Binke von unbekannten Männern über⸗ 
fallen, die ihm Verletzungen am Kopfe beibrachten. Dem 
Ueberfallenen erteilte die Rettungsbereitſchaft Hilfe. (a) 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Kopromjli, Nowomiejſka 15: S. Trawkowſta, 
Brzezinſka 56; M. Rozenblum, Srodmiejſta 21; M. Bar⸗ 
toszewſki, Petrikauer 95; H. Skwarczynfki, Kontna 54; 
L. Czynfki, Rolicinſka 53. er 


Von der Weißen Woche im „Konſum“. 

Die Weiße Woche im „Konſum“ der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur hat mit einem Schlage die Anerkennung der 
ganzen Lodzer Geſellſchaft gefunden. Der „Konſum“ Ya: 
auch diesmal bewieſen, daß er die billigſte Einkaufsquelle 
für ſämtliche Waren iſt. Ganz Lodz muͤßte daher die Ge⸗ 
legenheit wahrnehmen und die Einkäufe an Herren⸗ und 
Damenwäſche, Tiſchdecken, Gardinen, Kappen, ſowie die 
Erzeugniſſe der Widzewer Manufaktur nur im „Konſum“ 
machen. Neben den Weißwaren empfiehlt der „Konſum“ 
zu Konkurrenzpreiſen einfache und elektriſche Plätteiſer 
und Wringmaſchinen eigener Ausarbeitung. 
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falls ein Waſſerbaſſin enthielt, wie die Eisbärenkäfige ir. 
den Tiergärten, Denn fein Kopf dampfte. 

Erſt vor wenigen Tagen war er von feinem Weih⸗ 
nachtsausflug nach München zurückgekehrt. Der Chauf⸗ 
feur Berger hatte ſich zwar nicht wieder bei ihm gemeldet, 
dafür hatte er ermittelt, daß Frau von Düren ſich Hanna 
Hartig nannte, weil dies der Theatername war, den ſie 
früher in München geführt hatte und daß ſie jetzt unter 
dem Namen Gladys im Variete tanzte. Nachdem er ſchon 
wußte, daß ſie einmal Johanna Knöchl hieß, ergab dies 
einen Wirrwarr von Namen, der einen anſtändigen Men⸗ 
ſchen verrückt machen konnte, einen Mann des Geſetzes 
aber bedenklich ſtimmen mußte. Ueberdies hatte Dr. Weg⸗ 
ner auch über den Tanzpartner der ſchönſten Tänzerin 
Amerikas Erhebungen gepflogen: Fred White, laut Reie- 
paß amerikaniſcher Bürger, erſt ſeit dem September in 
München gemeldet, vorher in Neuyork. 


Ferner war Dr. Wegner ſehr häufig in der Nähe des 


Hauſes, in dem Frau von Düren in München wohnte, 
herumgeſtrichen und hatte ſich kalte Füße geholt, bis er ent⸗ 
deckte, daß in dem Hauſe gegenüber ſich eine kleine Kondi⸗ 


torei befand. Dieſe bezog er ſodann als Beobachtungs⸗ 
poſten und aß Vormittage lang Apfelkuchen und trank 
ſchlechten Kaffee dazu, bis er fi) den Magen verkorxt hatte 


Aber es kam ihm darauf an, zu kontrollieren, wer in dem 
Hauſe verkehrte, ob etwa eine verdächtige Perſon 


ſich 
darunter befand und ob dieſer Chauffeur Berger vielleicht 
gar regelmäßigen Verkehr mit dieſem Hauſe, alſo mit 
Frau von Düren, unterhielt. Ja, er hatte ſogar eine 


Weile erwogen, ob er nicht den Verſuch machen ſollte, un⸗ 


ter dem Vorwande, daß er ein Privatzimmer ſuche, der 
Frau Marie Mertens, die, wie er von dem Fräulein in 
der Konditorei wußte, einen Teil ihrer Wohnung an 


Fremde vermietete, einen Beſuch zu machen. Davon far 


er jedoch ab. A 


Eortſeßung folgt. 
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Unterhaltung - Wifl 
die Erde durch und durch maſſiv? 


vor einer Expedition ins Erdinnere.— Forschungs laboratorium in 3 Alm. Tiefe. 


Als Profeſſor Felix Kaiſin, der Leiter des Geologi⸗ 
ſchen Inſtituts an der Louvain⸗Univerſttät, Ende Oktober 
des vorigen Jahres mit ſeinen Plänen einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Expedition ins Erdinnere vor die Oeffentlichkeit 
trat, konnte er nicht ahnen, wie raſch ſich die Finanzierung 
des phantaſtiſchen Unternehmens ermöglichen laſſen ſollte. 
Völlig überraſchend wurden dem Gelehrten aus dem Fonds 
der nationalen Forſchungsinſtitute Belgiens die erforder⸗ 
lichen Summen zur Verfügung geſtellt, ſo daß mit den 
Ausſchachtungsarbeiten ſchon in den nächſten Wochen be⸗ 
gonnen werden kann. a 

Profeſſor Kaiſin ſelbſt äußerte ſich noch im vorigen 
Jahre recht peſſimiſtiſch, als er einigen Journaliſten ſeine 
Pläne für eine Expedition ins Innere der Erde erklärte. 
„Ich weiß, daß man mich auslachen wird und daß ich ſehr 
bald eine Witzblattfigur darſtellen werde. Aber das iſt 
nun einmal fo. Das müſſen alle Leute erleben, die revo⸗ 
lutionäre Ideen vertreten!“ Aber entgegen allen ſeinen 
Erwartungen fand kein Menſch den Mut zum Spott. Ja, 
in der wiſſenſchaftlichen Welt wurden die Abſichten Pro⸗ 
feſſor Kaiſins lebhaft begrüßt. Wenn man auch im allge⸗ 
meinen ſeine Theorien nicht teilt, ſo verſpricht man ſich 
doch von einer Durchbrechung der Erdkruſte eine ganz er⸗ 
hebliche wiſſenſchaftliche Ausbeute. 


Die belgiſche Nation, die ſtolz darauf iſt die Heimat 


des Pioniers der Stratoſphärenforſchung, Profeſſor Pie⸗ 
cards, zu ſein, griff die Vorſchläge Profeſſor Kaiſins ſogar 
mit Begeiſterung auf. Warum ſollte nicht auch — jo fragte 
man ſich — ein Belgier in der Geophyſik völlig neue Wege 
beſchreiten können? Und da die Koſten für die große Erd⸗ 
bohrung ſich auf wenig mehr als eine halbe Million Mark 
belaufen dürften, fanden ſich die nationalen Forſchungs⸗ 


inſtitute Belgiens bereit, die bis dahin völlig problemati⸗ 


ſche Frage der Finanzierung zu übernehmen. 

Im Gegenjah zu den bisher geltenden wiſſenſchaftli⸗ 
chen Theorien, nach denen die Erde aus einer rieſigen 
ſeurig⸗flüſſigen Maſſe beſteht, die nur von einer dünnen 
Erdkruſte bedeckt wird, glaubt Proſeſſor Kaiſin und Grund 
ſeiner 25jährigen Forſchungsarbeit annehmen zu können, 
daß unſer Erdball durch und durch maſſip iſt und daß die 
Erdoberfläche aus einer Anſchichtung von eingeſtürzten 


Gebirgen und rieſigen Wäldern besteht; die wis Fiſch⸗ 


ſchuppen geformt find. y 4 * N 
Dieſe „Schuppen“, fo lehrt Profeſſor Kaiſtn weiter, 
bilden ſich äußerſt langſam und verſchlingen im Laufe 
weiter Zeiträume ganze Länder. Der belgiſche Gelehrte 
weiß nur allzu gut, daß auch ſeine neue Lehre begründet 


Der tragische Ausgang einer Afrika⸗Expedition, die 
vor einigen Monaten vom Albert⸗Eduard⸗See aufgebro⸗ 
chen war, um durch unerforſchte Gebiete Innerafrikas zu 
ziehen, erregt in London lebhaftes Auffehen. Es handelt 
ſich um die Mottow⸗Gruppe, deren Teilnehmer ſich aus 
vierzehn Weißen und ungefähr vierzig Schwarzen relru⸗ 
tierten. Die Expedition hatte es ſich zum Ziele geſteckt, 
die Erzählungen von Pygmäenvöllern über ſetſame, den 
Weißen bisher unbekannte Tiere zu überprüfen. Vor 
allem wollten fie feſtſtellen, ob die Erzählungen über den 
blauen Irezema, einen Rieſengorilla, der noch bedeutend 
größer und ſtärker ſein ſoll als ſein bekannter Artgenoſſe, 
auf Wahrheit beruht. Die Expedition führte auch eine 
komplette Tonfilmapparatur mit ſich. ae 

Kurz nach dem Abgang der Expedition erhielten die 
engliſchen Amtmänner Nachrichten, die ſie mit größter Un⸗ 
ruhe in bezug auf bas Schickſal der Forſcher erfüllten 


Die gefürchteten Geheimbünde der Schwarzen 
bor allem bie Sekte der Leoparden, entfaltete wieder eine 
lebhafte unterirdiſche Tätigkeit. Die Häuptlinge der ein⸗ 
zelnen Stämme wurden gegen die Weißen aufgehetzt. In 
der Nacht des 2. Oktober kamen, wie feſtgeſtellt werden 
konnte, die Häuptlinge am ſogenannten „Heiligen Teich“ 
zuſammen, den ſie ſonſt in abergläubiſcher Furcht mieden, 
weil nach ihrer Meinung die Verſtorbenen an dieſem Ort 
weilen ſollten. Dort wurde beſchloſſen, die Weißen zu 
vernichten und ſie der Gottheit „Shebimi“ zu opfern. 

Die Botſchaft der Buſchtrommel, die den Beſchluß der 
Häuptlinge weithin verkündete, kam auch dem Amtmann 
des Ngitari⸗Gebietes, Oberſt MeBorah, zu Ohren. Es 
war klar, daß die ſchwache Expedition ſich in höchſter Ge⸗ 
fahr befand. Der Amtmann ergriff ſofort die nötigen 
Hilfsmaßnahmen. Er ſandte der gefährdeten Expedit on 
eine Abteilung Hauſſahs zu Hilfe. \ 


| 


Bm Urwald berſchollen. 


Troniſches Ende einer Jorſchungserbedition. — Opfer der Seobardenmenſchen. 
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werden kann, da es bisher noch leinem Menſchen gelungen 
iſt, auch nur in größere Tiefen der äußeren Erdkruſte vor⸗ 
zuſtoßen. Er weiß weiter, daß ſeine geplante Bohrung 
nur begrenzten wiſſenſchaftlichen Wert hat, da fie bei dem 


Stand der heutigen Technik nur bis in eine Tiefe von drei 


bis dreieinhalb Kilometer führen dürfte. — 

Trotz allen techniſchen Mängeln, die ſeinem Unter⸗ 
nehmen zwangläufig anhaften, hofft der belgiſche Gelehrte 
doch die äußere Erdkruſte zu durchſtoßen. Die Ausſchach⸗ 


tungsarbeiten können ſelbſtverſtändlich nicht mit den bis⸗ 


her für ähnliche Zwecke verwendeten Bohrmaſchinen ſtatt⸗ 
finden. Es werden vielmehr Spezialapparaturen Ver⸗ 
wendung finden, deren Konſtruktionsprobleme bereits ge⸗ 
löſt find und die ſchon in mehreren Fabriken hergeſtellt 
werden. ER on 8 
Es iſt zunächſt beabſichtigt, einen Schacht von einein⸗ 
halb Metern Durchmeſſer zu bohren. Um eine Tiefe bon 
über drei Kilometern zu erreichen, wird eine Arbeitszeit 
von annähernd drei Jahren erforderlich ſein. Die Ma⸗ 
ſchinen arbeiten vollautomatiſch und regiſtrieren ſelbſttätig 
die Temperaturen in den verſchiedenen Tiefen. An den 
zutagegeförderten Erd⸗ und Geſteinsmaſſen wird man die 
Beſchaffenheit der tieferen Erdſchichten eingehend ſindieren 
können. | 1 5 
Ob dabei auch etwa Kohlen- und Erdſchätze entdeckt 
werden können, wie das von vielen Seiten behauptet 
wird, läßt Profeſſor Kaiſin dahingeſtellt ſein. Ja, er 
meint, daß in dieſem Falle die Chancen 6:1 gegen ihn 
ſtänden. f 5 N 
Auch über die Gegend, in der die Bohrung erfolgen 
ſoll, tft jetzt eine endgültige Entſcheidung getroffen worden 
Nachdem man zuerſt eine Gegend in Suͤdbelgien ins Auge 
gefaßt hatte, die von den Flüſſen Haine, Sambre und 
Meuſe umgrenzt wird, iſt man jetzt zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß eine Tiefebene in der Nähe von Dinant: 
am Maasufer in Frankreich am geeignetiten ſei. 
Während der Bohrung wird kein Menſch in den 
Schacht hinabgelaſſen werden. Später aber, wenn die 
Bohrmaſchinen wieder entfernt ſind, dann will Profeſſor 
Kaiſin mit einigen Aſſiſtenten einen Abſtieg unternehmen. 
Die wichtigſte Frage iſt dabei die Sauerſtoffzuſuhr. Ver⸗ 
mutlich wird ſich die Heine Expedition dazu entſchließen 
müffen, eine Art Taucherrüſtung zu benutzen. Laſſen es 
die in der Tiefe vorgefundenen Verhültniſſe zu, dann wied 
ſich Profeſſor Kaiſin unten, in 3000 Metern Tiefe, ein 
Forſchungslaboratorium einrichten laſſen; denn die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Auswertung der großen Bohrung wird fän- 
gere Zeit, vielleicht ſogar Jahre beanspruchen. 


Die erſten Opſer. . 

Die Befürchtungen erwieſen ſich leider als ſehr 5% 
gründet. Unterwegs ſtieß die Hilfsexpeditinn auf die 
Trümmer einer katholiſchen Miſſion, die von den aufriäh⸗ 
reriſchen Negern in Brand geſteckt worden war. In Möur: 
fand man die furchtbar verſtümmelte Leiche eines Weißen; 


es ſtellte ſich heraus, daß es ein Mitglied der Mottow⸗ 


Expedition, der Engländer Bruce, geweſen war. Aber 
auch unter den Eingeborenen, die ſich den „Leoparden“ 
nicht gleich anſchließen wollten, hatte die mörderiſche Sekte 
gewütet. Der Häuptling eines zerſtörten Dorfes, der ſich 
beim Anblick der Soldaten wieder aus ſeinem Verſteck her⸗ 
vorgewagt hatte, erzählte dem Kompagnieführer, daß die 
„Leoparden“ mit ihren Opfern kannibaliſche Feſte veran⸗ 
ſtaltet hätten. 747 * 

Je weiter die Expedition in den Urwald vordrang, 
deſto größere Schwierigkeiten ſtellten ſich ihr entgegen. In⸗ 
folge der Regenzeit waren alle noch halbwegs brauchbaren 
Wege unpaſſterbar geworden. Es vergingen noch Tage, 


bis man die Möglichkeit eines Fortkommens fand. Nach 


zwei Wochen, die der Expedition unſägliche Mühen und 
Strapazen bereitet hatten, machte man einen neuen er⸗ 
ſchütternden Fund. Man fand Teile einer zerſtörten Ton⸗ 
filmapparatur und in ihrer Nähe ſtießen die Hauſſahs auf 
die Leichen von fünf Europäern, die in unmenſchlicher 
Weiſe zugerichtet waren. N 5 a 


Vierzehn Weiße getötet? 
An dem Schickſal der Expedition konnte nun kein 
Zweifel mehr beſtehen. Sie war offenbar von Anhängern 


der Leoparden⸗Sekte, die ganze Pygmäenſtämme für ſich 


gewonnen hatte, überfallen und teils getötet, teils gefin- 
gen genommen worden. Was mit den verſchleppten Mit- 
gliedern der Expedition geworden iſt, konnte man nicht in 
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Die Tſcheljuskim⸗Tragöbie auf Poſtwertzeichen, die 
von der Sowjetpoſt in Verkehr geſetzt wurden. 


Erfahrung bringen. Der Leiter der Hilfsexpedition, Oberſt 


Mac Donald, mußte umkehren, da ein weiteres Vordrin⸗ 


gen in die Wildnis ſeine eigenen Leute in höchſte Gefahr 
gebracht hätte. ’ 

Der Gouverneur von Britiſch⸗Oſtafrika Hat. zunäc 
ein Verbot erlaſſen, das wiſſenſchaftlichen Expeditionen 
das Betreten dieſer gefährlichen Gebiete unterſagt. Au: 
zwiſchen wird eine Strafexpedition ausgerüſtet, die an den 
Mitgliedern der Leoparden⸗Sekte für ihre Untaten Ber: 
geltung üben ſoll. 


Die unterirdiſche Goldſtadt. 

Mitten im Zentrum von Paris ein wenig abſeits don 
den Hauptſtraßen des Verkehrs, erhebt ſich der moderne 
Tempel des Geldes, die Bank von Frankreich. In ihren 
Gewölben befindet ſich der größte Goldſtock der Welt. Es 
iſt klar, daß dieſer Schatz derart aufbewahrt ſein muß, 
daß der Aufbewahrungsort uneinnehmbar iſt. Die unter⸗ 
irdiſche Goldſtadt iſt eine Feſtung, 26 Meter unter der 
Erde, in den Felſen gehauen und von einer Mafleraber 
umſpükt. Sie kann in wenigen Augenblicken gegen die 
Außenwelt völlig abgeſperrt werden, ohne irgend eiven 
Zugang zu den Kellergewölben freizulaſſe.. 5 

Das eizigartige Verteidigungsſyſtem, welches Gänge 
und Treſor umgibt und abſchließt, erſtreckt ſich auf ein Ge⸗ 
biet von einem Hektar. Waſſer, Sand, Gas, Stahl und 
Beton bilden die Hauptbeſtandteile der Verteidigungsmit⸗ 
tel. Die Haupttüre, die den Eingang zu den Gewölben 
abſchließt, hat das Gewicht einer Lokomotive und rollt auf 
Gummirädern. Sie wird elektriſch geöffnet und geſchloſ⸗ 
ſen. Die Gewölbe ſind derart widerſtandsfähig, daß ſie 
einer Belagerung durch eine militäriſche Truppe ſtand⸗ 
halten würden. Eine geheime Lüftungsanlage ſorgt für 


die Zufuhr friſcher und trockener Luft. Eine eigene elek⸗ 


triſche Anlage ſorgt für Stromzufuhr. Im Falle der Ge⸗ 
fahr können die unterirdiſchen Gänge ſofort unter Waſſer 
geſetzt werden oder mit Sand gefüllt werden. Die unge⸗ 
heuer langen Gänge ſind aus Beton und taghell beleuchtet. 
In den Betondecken befinden ſich in ungeheurer Anzahl 
feine Düſen, durch die das Waſſer einſtrömen lann⸗ Im 
Falle des Verſagens wird durch paralell angeordnete Düs 
ſen Sand eingeblaſen. Selbſtperſtändlich gibt es für das 
Verſagen der elektriſchen Station eine Notitation. 

Die Goldbarren, jeder einzelne im Werte von 30 000 
Frank, befinden ſich in Stahlverließen, geordnet gezählt 
und aufeinandergeſtapelt. Ihr Transport erfolgt auf 
eigens dazu konſtruierten kleinen Wägelchen, die ebenfalls 
auf Gummirädern laufen. Die Goldbarren werden beim 
Eintreffen gewogen, geprüft, regiſtriert und in den Rega⸗ 
len aufgeſtapelt wie Schokolade in einer Fabrik. Selbſt⸗ 
verſtändlich haben nur die allerverläßichſten Beamten 
dort Zutritt und das bereits eingearbeitete Perſonal iſt 
an die unheimliche Stille dort unten ſchon gewöhnt. Alle 
Maſchinen gehen kaum hörbar und ſelbſt der Zu⸗ und Ab. 
transport erfolgt ganz geräuſchlos. Intereſſant ſind die 
eingebaute Küche und die Vorratskammern, die es deyt 
Perſonal ermöglichen ſelbſt eine lange Belagerung auszu⸗ 
halten. Gott Mammon hat hiermit die rafſinierteſte Fe⸗ 
ſtung der Welt. 


Der Lehrer fragt die Kinder in der Religionsſtunde, 
od die Kinder zu Hauſe ein Tiſchgebet beten. Einige be⸗ 
jahen die Frage, andere ſchweigen. Der kleine Rudi heb: 
die Hand und ſagt: „Mein Vater betet auch manchme 
während dem Eſſen.“ b 

„Wie betet er denn, Rudi?“ fragt der Lehrer. 

Er ſagt: „Herr Gott, iſt das wieder ein Fraß!“ 


a Feen ET 
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(2. Jortſetzung) 


„No, no, Sennora, zwanzigmal, hundertmal habe ich 
die Nummer verglichen. Es ſtimmt. Der Gordo, 
Sennora!“ 

Sie vergaß die anmutige Höflichkeit ihrer Raſſe, warf 
ſich in einen Seſſel, daß der kurze Rock des Kleides weu 
über die Knie hinausrutſchte, und weinte laut mit offenen, 
ungeſchützten Augen vor Hingeriſſenheit und Glück. 

Mariannes weite Menſchlichkeit verſtand dieſen 
Rauſch. 

„Ich gratuliere Ihnen herzlich“, ſagte fie innig. „Das 
iſt aber eine Veränderung in Ihrer Lebenslage!“ 

„Wieviel iſt es?“ ſchluchzte Aſuncion und ſchneuzte 
ſich mit dem Saum ihres Kleides. 

Marianne blickte wieder auf das Los und erwiderke: 
„Wenn es wirklich der Gordo iſt, Aſuncion, aber man muß 
das wirklich erſt noch einmal ganz genau prüfen, haben 
Sie anderhalb Millionen Peſetas gewonnen.“ 

„Wieviel iſt das?“ fragte das Mädchen und federie 
auf. Es war für ſie eine aſtronomiſche Zahl. „Was 
kann man dafür kaufen? Wieviele Kleider? Wieviele 
Mantillen? Wieviele ſeidene Strümpfe?“ 

Trotz ihres Kummers glitt ein Lächeln um Marian⸗ 
nes ſchmerzensbleiche Lippen. 

„Viele Kleider und Mantillen und Strümpfe, Aſan⸗ 
cirn. Und Häuſer und Villen und Weinberge. Du biſt 
eine reiche Frau.“ 

Da brach Aſuncion vor dem Stuhle Mariannes nie⸗ 
der, küßte ihre Hand und betete inbrünſtig: „Dank, dank! 
Dir, Bei f Madonna, und Ihnen, Sennora!“ 

Der Ueberfall geſchah fo raſch und unvermutet, doß 
es Marianne erſt gelang, ihre Hand zu befreien, als ſie 
feucht war von Tränen und ſaugenden Küſſen. 

„Aber, Aſuncion, mir haben Sie doch nicht zu dan⸗ 
ken!“ 

„Doch, doch. Wem ſonſt? Dem Sennor kann ich doch 
nicht mehr danken.“ 

„Dem Sennor?“ 

„Er hat mir doch das Billett geſchenkt.“ 

„Der Herr?“ 

Auf den Knien, den dürftigen Oberkörper gurüdge: 
beugt, berichtete das Mädchen: 

„Am Tage, ehe ich nach Hauſe ſuhr, kam der Herr 
nach Hauſe. Er war zum erſtenmale in die Stadt gegan⸗ 


gen. „Hier, kleine Aſuncion“, ſagte er, als ich das Eſſen 
hereinbrachte. Er hielt die Loſe in der Hand. „Zehn An⸗ 
teile hatte er. Ein Zehntel riß er davon ab. „Vielleicht 


bringſt du mir Glück“, lachte er gab mir das Los da.“ 

Sie zeigte auf den Tiſch, auf dem es lag. 

Marianne ſah ſie nachdenklich an. 

„Stehen Sie auf, Aſuncion“, gebot ſie. Erhob ſich 
ſelbſt und ſchritt ſinnend durchs Zimmer. Ein ganzes Los 
hatte Klaus gekauft. Möglich. Bei feinem impulſiden 
Weſen durchaus möglich. Eine Laune, eine Eingebung, 
die kam und verflog. Was er außerhalb ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit tat, geſchah immer ſpontan, ohne ernſte 
Ueberlegung. Immer. Man hatte ihm das Los auf der 
Straße angeboten, er hatte Geld in der Taſche, das Ho⸗ 
norar des Verlegers aus Berlin, er hatte gekauft. Ganz 
Klaus, ganz ſeine jugendhaft unbedenkliche Art. Und 
großzügig, wie immer, hatte er das Zehntel der Kleinen 
geſchenkt. 

Aſuncion riß ſie aus den grübelnden Gedanken. Sie 
war neben ihr. 5 

„Sennora, wir müſſen hin zur Adminiſtration, un⸗ 
ſere Loſe vorweiſen!“ 

„Unſere Loſe?“ 

„Ja, Ihre neun Anteile und meins.“ 

Marianne ſah dem Mädchen in das erhitzte Geſicht, 
ir dem die Erregung hektiſche rote Male entzündet hatte. 
Jetzt erſt wird ihr bewußt, daß ſie neun Zehntel des Gor⸗ 
dos gewonnen hatte. 

„Wo find de Loſe?“ fragte fie. Ihr Herz ſchlug noch 
nicht in den Worten. 0 

„Der Sennor hat fie gehabt. In die 
hat er ſie geſteckt. Das habe ich geſehen.“ 

„Wir werden ſie ſuchen“, entſchied ſie, „ich muß erſt 
den Brief beenden.“ 

Noch drang durch die Panzerdecke ihres Schmerzes 
die Erkenntnis nicht hindurch, daß ihr dreizehn und eine 
halbe Million Peſeten zugefallen waren, wenn das Los 
wirklich der Gordo war. 

Zaghaft, verwirrt, ſchwindelnd vor dieſer fremdarti⸗ 
gen gleichgültigen Gelaſſenheit ging Aſuncion hinaus. 

Als Marianne ihr ſpäter folgte, hatte ſie bereits alle 


Weſtentaſche 
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Taſchen der Anzüge des Herrn durchſtöbert. Ohne Ergeb⸗ 
nis. Dieſen ganzen Tag ſuchten die beiden Frauen in 
allen Behältniſſen, Schubladen, Ecken nach dem Loſe. Ver⸗ 


geblich. 
Schmupßig; zerzauſt von dem Umherkriechen in allen 
fen völlig erſchöpft, ſagte Aſuncion am ſpäten 
end: 
„Der braune Anzug vom Sennor fehlt. Den trug er, 

als er mir das Billett ſchenkte In die Weſte hat er es 
geſteckt. Sicher haben Sie ihn in dem Anzug begraben.“ 
Marianne antwortete nicht. 

Da fuhr die Kleine haſtig und klug fort: „Man muß 
zum Yuzgabo gehen, ihn bitten, das Grab zu öffnen. 
Sicher hat der Sennor das Los in der Taſche.“ 
„Nein“, lehnte Marianne heftig ab und ging in ihr 
Schlafzimmer. 
Doch in der Nacht, als der Gram wieder den Schlaf 
verſcheuchte, dämmerte ihr allmählich das Verſtändnis 
für die Möglichkeiten, die 13,5 Millionen Peſetas boten. 
Ueber acht Millionen Mark. Ein Rieſenvermögen. Ein 
Reichtum. Sie war eine zu lebenstüchtige Frau, ein fol- 
ches Kapital in der Erde vermodern zu laſſen. Das war 
fiher nicht in Maus’ Sinne gehandelt. Nein, fie wollte 
den Schatz heben, trotz des Grauenvollen, das zu ihm zu 
durchſchreiten war. Nicht für ſich. Gutes damit tun in 


el 
— 


„Den Gordo haben wir gewonnen, Sennora —“ 


feinem Namen. Sie wußte, wie ſchwer die Wiſſenſchaft 
in Deutſchland unter den Folgen des Krieges rang. Das 
große Vermögen ihr widmen. Sternwarten unterſtützen, 
junge Aſtronomen über die erſten ſchweren Jahre hinweg⸗ 
bringen in ſeinem Geiſte. Und dann dieſer geiſterhaften 
Gelegenheit benutzen, den geliebten Toten nach Deutſch⸗ 
land zu überführen. i 

Entſchloſſen kleidete fie ſich am nächſten Morgen an. 
Ueberzeugte ſich noch einmal, daß der Nummer Nuncio.«s 
der Gordo zugefallen war. Dann ging ſie den ſchweren 
Weg zum Bezirksrichter. 

Er hatte Bedenken, zog die Geiſtlichkeit zu Rate. 
Nach zwei Tagen erhielt ſie die Erlaubnis, im Beiſein des 
Yuzgabo, eines Prieſters und dreier Zeugen das Grab zu 
öffnen. Ihre eigene Anweſenheit war Bedingung. 

Furchtbare Minuten durchlitt ſie, während die To⸗ 
tengräber die noch lockere Erde aufwarfen. Dann ſtießen 
die Spaten auf Hartes. Seile zogen den ſchlichten Sarg 
zu Tage. Marianne rang mit einer Ohnmacht, während 
die Schrauben im Holze kreiſchten. 

Dann kollerte der Deckel zur Seite. 

Sie wandte das abgekehrte Geſicht 
Sarge fu. 

Da gellte ein unmenſchlicher Schrei dem nahen Ge⸗ 
birge entgegen. 

Der Tote, der dort auf dem Lager von 
ruhte, war nicht Klaus Deter. 

tv. 

Auf der breiten Veranda des Hotels Mena Houſe, 
draußen vor den Toren Kairos, in Gizeh, ſaß läſſig in 
den bequemen Rohrſeſſel zurückgelehnt, die Hände in den 


dem offenen 


Holzwolle 


—— ———— U U—çPbh'————— ͤ ͤ — ĩ—ͥ—ͥ— —ä— — 


jener Dinge, die jeder Aegyptenfahrer 


3 


Seitentaſchen des Jacketts, die langen Beine weit von iich 
geſtreckt, ein Mann und ſtarrte verſonnen vor ſich hin auf 
die ragende Spitze der großen Pyramide. Sein Alter war 
unbeſtimmbar. Die braunen Haare waren voll, ſtraff zu⸗ 
rückgekämmt, die Züge jung und belebt, ſelbſt jetzt in der 
Ruhe. Doch Runen um Mund und Augen kündeten den 
unnachſichtiger Verſtandesanſpannung und Arbeit. Der 
Körper, drahtig ſelbſt in dieſem Sichgehenlaſſen, läuſchte 
das Ausruhen eines Sportsmannes vor. Aber die ſacht 
gehöhlten zarten Schläfen und die vergeiſtigte Stirn ver⸗ 
rieten, ſelbſt unter der braunen. Tünche der ägnyptiſchen 
Sonne, den Gelehrten. Vielleicht einen, der gewohnt 
war, in Kälte und Hitze unter freiem Himmel zu ſchaffen. 

Unbeweglich ſas der Mann, grandios unbekümmert 
um die Gäſte, die auf der Terraſſe ſchwatzend, lärmend, 
lachend ihren Tee tranken, unberührt von dem Nachmit 
tagsgetümmel dicht vor dem Hotel. 7 

Hier begrüßten die Horden der Beduinen, der Führer 
zu den Pyramiden und der Sphinx, die Karawanen der 
Fremden, die aus Kairo zum Beſuch dieſer Weltwunder 
herausſtrömten. Sie gehörten zu dem eiſernen Beſtan de 
pflichtſchuldig Ice 
ſtaunt haben mußte. Hier nahmen die Pyramidenarabher 
die Wüſtenpilger in ſtürmiſchen Empfang. Ein ſchnattern⸗ 
der Kampf um die Beute brach los. Eſeltreiber, Kame- 
führer griffen mit ſchmierigen gierigen Händen nach denn 
Kunden, ſuchten ihn zu ſeinem Tiere zu ſchleppen, ihn je’ 
ner Führung zu unkerjochen. Unlauterſter Wettbew ih 
ſchrie, geſtikulierte und ward handgreiflich. Dazwiſchen 
klagten Eſel ihren tragiſchen Schrei, ſchnaubten ingrimmis 
die Dromedare, voll Zorn über den Zwang, ſich niedersi 
legen und die peinliche menſchliche Fracht zwiſchen die 
Höcker zu nehmen. Lachen, Banalitäten, Rufe in allen 
Sprachen der Erde. 

Doch dieſer Jahrmarktstummel ſchien die Sinne des 
Mannes auf der Veranda des Mena Honſe nicht zu er⸗ 
reichen. Er ſaß unbeweglich und ſtarrte hinüber zur 
Spitze der großen Pyramide, die purpurblau unter der 
Nachmittagsſonne in den ſamtenen Himmel emporſtieß. 

„Da laufen ſie hin aus aller Herren Länder“, dachte 
er ingrimmig, „bloß weil ſo ein Ding ſechstauſend Jahre 
alt iſt. Aber zu einem Stern, einer Welt von Jahrmillio⸗ 
nen, blicken ſie kaum mit Bewußtſein hinauf.“ 

Unwllig ſchwippte er auf dem Stuhle. Dann ſchau⸗ 
kelte er ſich burſchikos und ſprang mit einer elaſtiſchen ſun⸗ 
gen Bewegung auf. Groß und ſchlank war er mit ſeltſam 
lockeren Gelenken. Er trat hinaus auf die ſandige Straße 
und blickte die lange Akazien⸗Allee hinab, die nach Rair: 
führte. 

„Wo ſie ſo lange bleibt“, dachte er in knabenhafter 
Ungeduld. Er zog eine Zigarettenſchachtel aus der Taſche 
und zündete ie eine feine Aegypterin an. Den Rauch 
tief einatmend und dann durch die Naſe nachkoſtend aus⸗ 
ſtoßend, ſchlenderte er, die Hände in den Taſchen der Jacke, 
auf und nieder. 

Nichts als die Unraſt ſeiner Sehnſucht nach Katarina 
Hobohm beſchwerte fein Gemüt. Die Vergangenheit lag 
hinter ihm, zerſtoben wie Meteorſteine, die in die Erdat⸗ 
moſphäre eindringen, dabei glühend werden und in Atome 
zerſtäuben. Er ſtand an das Gitter des Hotels gelehnt, 
ſalopp auf einem Bein, und fühlte, wie das Herz durch ihn 
hindurch ſchlug. 

Herrlich, wieder auf etwas zu harren, etwas, das 
lommen würde. Nichts Vages, nur Erahntes. In allen 
Nerven fühlte man dieſer Vibrieren, dieſes Kolumbus⸗ 
feuer, die Entdeckerluſt, dieſes Mädchen, dieſe neue Welt 
der Gefühle und der Klugheit zu erforſchen, zu enträtjein. 

Klaus Deter war einer von denen, die in Perioden 

arbeiteten. Die Eingebung brauchten, Inſpiration, 
Empfängnis wie ein ſchöpferiſcher Künſtler und Geſtalter. 
Wenn ihn ein Problem des Himmels packte, ſtürzte er ſich 
mit dem Fanatismus eines Beſeſſenen darauf. Dann war 
ez der Erde entrückt, dann war er nicht mehr von dieſer 
Welt. Drei Jahre hatte er jetzt ſein Gehirn an die aſtro⸗ 
nomiſche Nachprüfung der Einſteinſchen Relativitätslehre 
gefeſſelt. Drei Jahre hatte er beobachtet, geforſcht, berech⸗ 
net. Dann war das Werk getan. Er war ausgeſchöpft, 
ausgehöhlt. Eine ungeheure Reaktion warf ihn auf die 
Erde zurück in grauſamer Entſpannung des Körpers und 
des Geiſtes. Er fiel ins Leere. Der Bürger des Univer⸗ 
ſums war auf Erden ein Fremdling geworden. Er, der 
Abenteuer auf Abenteuer des Geiſtes beſtanden hatte, fiel 
nun in die Plattheit des Alltags zurück, eines Lebens, in 
dem keine Größe war, keine Ferne, kein Zuſammenprallen 
weltenkeimender Gewalten, nichts, nichts als eine — 
Frau. a 
Eine Frau, die für ihn ſorgte wie eine Mutter. Eine 
Frau, die er kannte bis ins Letzte, bis in jede kleinſte Re⸗ 
gung ihres Gemütes hinein. Kein Rätſel, kein Geheim⸗ 
nis, das des Enthüllens harrte. Er wollte auch hier 
Wunder ahnen und ſie finden und ergründen. 5 
1 So war es nach jeder großen Arbeit geweſen. Er 
fühlte ſich ausgelaugt, ausgeſchlürft. Dieſe Höhlung ei⸗ 
nes Hirns, dieſer aufgeborſtene Krater, dieſes Vakuum in 
ihm ſchrie nach Erfüllung durch Erleben. 
Vor drei Jahren, nach der großen Arbeit über den 
Lichtwechſel des Granatſterns My Cephei, war er lüſtern 
nach irdiſcher Beute, daſeinshungrig in die Welt hinaus⸗ 
geſtürmt und hatte Marianne gefunden und ſie ihrem 
Manne geraubt. Hatte fie herausgeriſſen aus ihrer feſl⸗ 
gefügten Bürgerlichkeit mit dem unwiderſtehlichen Zauber 
und der lockenden Gewalt feines Freibeutertums. Auch 
fie war im Grunde nur ein Urlaubsabentener geweſen. 


Fortſetzung folgt. 


Sonntag, den 17. Februar 1935. 


Feuilleton über Lodz 16.20 Geſangrezital 17 Tanz⸗ 
mufit 18 Theaterſendung 19 Otccheſterkonzert ‚20 
Lemberger Welle 20.40 Sport 20.55 Techniſcher Brief⸗ 
laſten 21.10 Reklamekonzert 21.30 Uebertragung aus 
Budapeſt 23.05 Salonmuſik. 


Ausland. 


Königswufterhauſen (191 183, 1571 W) 


12 Morgen⸗Veranſtaltung 14 Arbeits⸗ und Ständelieder 
14.30 Kinderfunkſpiele 16.50 Konzert 19 30 Friſch auf 
Kameraden 21.30 Meiſterkonzert 23 Schallplatten. 
Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
12.45 Konzert 16 Tanztee 19.15 Die Fledermaus 20 
Bunter Abend 21.30 Meiſterkonzert 22.45 Tanzmuſik. 
Breslau (950 kHz, 316 M.) 
6 12 Konzert 14.10 Für die Frau 16 Konzert 20 Ein 
fröhliches Singen und Muſizieren 21.30 Meiſterkonzert 
22.30 Tanzmuſik. 


Wien (592 103, 507 M.) 


p u ET N 7.45 Violen- | Komponiſten würdig feiern. So organiitert und über⸗ 
f 19.25 Militärmufit 20.10 Sokol⸗Faſching 21.25 Orche⸗ 12.5 Unterhaltungsmufit 15 55 Konzert 17.45 Biol fa per 20 Febrnar 5 * 1 are Ar 885 ya 
9 ſtermuſit 22.40 Jazzmuſik. ſonaten 21 Bellini⸗Konzert 2 Schallplatten. 9 . nd 20. hr eine ſeier⸗ 


— 


chen Gemeinſchaftslebens 


11.45 Sinfoniekonzert 18.15 Konzert 20.05 Operette: 
Die Blume von Hawai 23.15 Tanzmuſik. 

Prag (638 195, 470 M.) 
11 Kammermuſik 15.45 


Geſang 16 Otrcheſtermuſik 


— 


Fünf Jahre 


Fünf Jahre Lodzer Rundfunkſender — das bedeutet 
einen Zeitabſchnitt erperimentellen Suchens von Wegen 
zu den Herzen und Seelen der Hörermaſſen, das bedeutet 
eine kulturelle Aktion, die ſämtliche Gebiete des öffentli- 

erfaßt. Fünf Jahre Lodzer 
Rundfunkſender — das iſt kein leerer Klang. Dieſe fünf 
Jahre bedeuten 28 155 Arbeitsſtunden, deren Zweck darin 
beſtand, den Hörer zu erbauen, ihn zu erheitern und ihn 
zu bilden. Gewiß haften dem Lodzer Sender ebenſo wie 
jedem anderen noch gewiſſe Unzulänglichkeiten an. Aber 
mit der gleichen Offenheit muß auch das Benehmen feiner 
Leitung feſtgeſtellt werden, derartige Unzulänglichkeiten 
nach Möglichkeit zu vermeiden und die Zufriedenheit der 


Hörerſchaft zu erringen. 


Im Zusammenhang mit dem Fünfjahres⸗Jubiläum 
des Lodzer Rundfunkſenders wandten wir uns an den Lei⸗ 


7 ter der Lodzer Radioſtation, Dir. T. Ja rzembowſki, 
Wit der Bitte, uns einige Auskünfte über die bisherege 


Tätigkeit unſeres lokalen Senders und ſeiner Pläne für 
die Zukunft zu gewähren. Nachſtehend geben wir ſein⸗ 
Ausführungen in ihren wichtigſten Umriſſen Raum. 
Der Monat Februar 1933 war für den Lodzer Sen⸗ 
der ein wichtiges Datum. Damals begann nämlich die 


Lodzer Radiostation auf Grund eines Beſchluſſes der War⸗ 
ſchauer Zentralſtellen eigene Sendungen in Form von 


zerte beſchränken müſſen. 


Vorträgen und Feuilletons aufzugeben. Bis dahin hatte 


Lodz ſich bei eigenen Sendungen ausſchließlich auf kurze 


Wirtſchaftsberichte, Tagesnachrichten und die Wunſchkon⸗ 
. Wenn alſo von einer ſelbſtändi⸗ 
gen Tätigkeit der Lodzer Rundfunkſtation geſprochen wer⸗ 
den lann, jo bezieht ſich das in erſter Linie auf die letzlen 


zwei Jahre. In dieſer Zeit gab der Lodzer Sender mehr 


als 200 Vorträge, Feuilletons und Plaudereien, in denen 
geſchichtliche, literariſche, muſikaliſche, wirtſchaftliche, erd⸗ 
kundliche, mediziniſche, hygieniſche, pädagogiſche, ſaziale, 
kortliche und viele andere Themen angeſchnitlen wurden. 
Entſprechend dieſer Verſchiedenheit der behandelten Stoffe 


eutſtammten auch die Vortragenden, die vor dem Lodzer 
Mikrophon zu Worte kamen, den verſchiedenſten Berufen 


ren, wie ſie ſich gegen die Krankheiten 


und Wiſſensgebieten. 
Die Sanitätsbehörden führen einen unaufhörlichen 


Kampf gegen die in Lodz ſo ſtark verbreitete Tuberkuloſe, 


gegen den Unterleibtyphus, gegen die Krebskrankheit. Der 
Lodzer Sender hat ſich vom Anbeginn ſeines Beſtehens an 
ſofort in die Reihen derjenigen geſtellt, die für die Ge⸗ 
ſundheit der Oeffentlichkeit unſerer Stadt eintreten. 


Immer wieder ergreiſen vor dem Mikrophon erfahrene 


Aerzte das Wort, um die Oeffentlichkeit darüber aufzuklä⸗ 
wehren habe. 
Der Lodzer Sender hat auch der Kinder nicht bergef- 
ſen und unterhält auch mit ihnen teils auf ſchriftlichem, 
teils auf dem Funkwege einen regen Kontakt. 

Sodann find die beliebten Wunſchlonzerte zu erwah⸗ 
nen, die Uebertraaungen nen Raugerien a der Naber 


Montag, den 18. Februar 1935. 


platten 18.15 Kammermuſik 19.50 Sport 20 Volks- 
muſik 20.55 Wie wir in Polen arbeiten 21 Sinfonie⸗ 
konzert 21.45 Vortrag über das menſchliche Gehirn 22 
Reklamekonzert 22.15 Tanzmuſik. 0 


Auslank. 
önigswuſterhauſen (191 kz, 1571 M.) 

R 15 Sung ap 10.15 Fumk⸗Kaſperle 16 Ron: 
zert 19 Und jetzt iſt Feierabend 20.15 Konzert 21.30 
Muſikaliſche Kurzweil 23 Wir bitten zum Tanz. 

Heilsberg (1031 153, 291 M.) 

11.30 Schloßkonzert 15.10 Luſtiges 
Schallplatten 20.15 Bunter Abend 
mermuſik. 

Breslau (950 kHz, 316 M.) 

12 Konzert 14.10 Schallplatten 15.10 Lieder 16.30 
Konzert 20.10 Luſtiges Allerlei 22.25 Zur guten Nacht 

Wien (592 103, 507 M.) 

12.10, 14 und 16.10 Schallplatten 
Frau 17.40 Arien und Lieder 
23.45 Tanzmuſik. 


Prag (638 kHz, 470 M.) 


Muſizieren 16 
22.45 Neue Ram⸗ 


1520 Stunde der 
19.40 Orcheſterkonzert 


Lodzer Nundfunlfender. 


Philharmonie, die Wiedergabe von Fragmenten aus dem 
Stadt⸗ und dem Populären Theater. Schließlich wurden 
auch einige Reportagen durchgeführt, die das Lodzer Le⸗ 
ben in charakteriſtiſchen Ausſchnitlen wiedergaben. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei ſeſtgeſtellt, daß der Lodzer 
Sender im Laufe der letzten zwei Jahre immer öfter auf 


allen polniſchen Wellen zu Worte gekommen iſt. Ueber 


ſämtliche polniſchen Sender gingen von Lodz aus Vor⸗ 
träge, Muſikübertragungen aus der Philharmonie, Repor⸗ 
tagen aus Fabriken und anderes mehr. Dieſe lieber'ra⸗ 
gungen ſollten der polniſchen Oeffentlichkeit einen Begriff 
vom Weſen und Schaffen unſerer Stadt vermitteln. Es 
iſt möglich, daß die auf dieſem Gebiete erzielten Refultate 
nech nicht völlig befriedigend ſind. Immerhin kriſtalliſie⸗ 
ren ſich die Gedanken hier immer mehr und der weitere 
diesbezügliche Arbeitsabſchnitt dürfte neue Werte bringen. 
Um ſie zu erreichen, ſind wir gegenwärtig dabei, einen 
neuen Plan des geſprochenen Wortes, nach derſchiedenen 
Snflen geordnet und auf weiter Sicht berechnet, auszuar⸗ 
beiten. 


Sodann bringt ſchon die nächſte Saiſon für den Lodzer 
Sender eine beträchtliche Erweiterung ſeiner bisherigen 


Se 3 
Die Handſchrift des 5. Evangeliums wurde in einem 


Päckchen griechiſcher Papyrusrollen entdeckt und Dr. Ho⸗ 
wer vom Britiſchen Muſenm zum Entziffern übergeben. 
; an ber Wilbflägke. 


— 


bj 


— öäö— . — 


Programmrahmen. Die Warſchauer Zentraldirektion bat 


vor allem die Lodzer Forderung nach Konzerten in der 
Mittagszeit berückſichtigt. Während alſo die anderen pol⸗ 
niſchen Stationen ſchweigen werden, wird Lodz vom 1. 
März d. J. ab in der Zeit von 14— 14.45 Uhr Konzerte 
von Schallplatten ſenden. Wenn von dem neuen Lodzer 
Radioprogramm die Rede iſt, dann muß unterſtrichen wer⸗ 
den, daß nach dem neuen Arbeitsplan die Zahl der Ar- 
beitsſtunden des Lodzer Senders größer als die aller an⸗ 
deren polniſchen Radioſtationen ſein wird. 

Das tft die Syntheſe der bisherigen Tätigkekt des 
Lodzer Rundfunkſenders und ſeine vorläufigen Projekte 
für die Zukunft. 


0 Polen. } Polen. 
Lodz (1339 195 224 M. 7 Lodz (1339 15; 224 M.) 4 b . * 
. 5 N Fa Mufit 20 Gottesdienſt 12.15 Konzert 12 0 Orcheſterkonzert 13.05 Populäre Muſil 15,45 Die Verbreitung des Nımbfumts auf dem Lande. 
14 Jubiläumskonzert aus der Lodzer Philharmonie 15 Leichte Musik 16.45 Deutſcher Unterricht 17.25 Schall⸗ 


Bekanntlich hat der polniſche Rundfunk vor einiger 
Zeit die Rundfunkgebühren für die ländliche Bevölkerung 
auf einen Zloty monatlich herabgeſetzt. Nun laſſen ſich 
bereits die Auswirkungen dieſer Gebührenermäßigung 
konſtatieren. Sie ſind günſtig und zeugen von der wach⸗ 
ſenden Verbreitung des Rundfunks auf dem Lande. Allein 
im Laufe eines einzigen Monats ſind 302 neue ländliche 
Rundfunkteilnehmer hinzugekommen. Das iſt ein Erfolg, 
denn der Städter kann ſich trotz der gegenwärtig ſo ſchwie⸗ 
rigen Wirtſchaftslage keinen Begriff davon machen, wie 
unendlich rar das Geld auf dem Lande iſt. In vielen 
Dörfern iſt man zu arm, die monatliche 1⸗Zloty⸗Gebühr 
aufzubringen. Es bilden ſich infolgedeſſen Hörer⸗Gemein⸗ 
ſchaften: einige Nachbarn tragen die Laſten des Radio⸗ 
abonnements gemeinſam und ſichern ſich auf dieſe Weſſe 
die Annehmlichkeiten und Vorteile des Rundfunkempfangs 

Chopin⸗Feiern im polniſchen Rundfunk. 

Am 20. Februar begeht die Muſikwelt die 125jährige 
Wiederkehr des Geburtstages eines der größten Muſikor 
der Menſchheit — Friedrich Chopins. Auch der polniſche 
Rundfunk wird den 125. Geburtstag des großen polniſchen 


liche Akademie, die mit Anſprachen des Miniſters Waclaſo 
Jendrzejewicz und des ehem. Miniſters Auguſt Zaleſki, 
des Präſes des Chopin⸗Inſtituts, eröffnet werden wird. 
Sodann werden die polniſchen Sender aus dem National⸗ 
muſeum in Warſchau ein Konzert übertragen, das Tor⸗ 
chöpfungen von Chopin bringt. Es folgt wiederum ein 
Konzert unter Mitwirkung Aniela Szleminſkas (Lieder 
don Chopin) und der Pianiſten Brachocki und Zygmunt 
Dygat ſowie des philharmoniſchen Orcheſters. 

Am 22. d. M. wird ein Konzert aus der Warſchauer 
Philharmonie übertragen werden, das gleichfalls aus⸗ 
ſchließlich Werle von Chopin enthalten wird. Ausfüh⸗ 
rende werden ſein: Frau Rabcewicz, Smidowicz, La⸗ 


kunſki und Boleſlaw Kon, begleitet vom philharmöniſche - 


Orcheſter. 


Die heutigen muſikaliſchen Sendungen. 


Am heutigen Sonntag um 13.20 Uhr wird vor dem 
Mikrophon des Warſchauer Senders der bekannte Sänger 
Sergius Benoni auftreten, um einige bekannte Lieder und 
Arien zum Vortrag zu bringen. Das Programm kündig⸗ 
folgende Tonwerke an: Glück: „O del mio dolce ardor“, 
Arenſki: „Der zerſchlagene Vaſe“, Paſchalow, Rachmani⸗ 
now und Verdi. 


Um 21.30 Uhr übertragen die polniſchen Sender aus 
Budapeſt einen Abend von Arien und Fragmenten au 


Operetten folgender populärer Komponiſten: Lehar, Kas 
man, Abraham u. a. \ 


macher“ Dunikowfki, der in einem franzöſiſchen Gefͤͤng⸗ 
nis wegen Betrugs feſtgehalten wird, iſt wieder bei der 
Arbeit: er verſucht aus Schlamm Gold au gewinnen. Viel 


Eriala 


3 
| 
) 
1 


— 


Merrtomi, der RAR Erfinder auf dem We 
biete der Hadistehnik iſt nach ſchwerer Krankheit 
wieder geneſen. 


Der wehe Tab, Von eher Lawine begraben wur- 


den in dem ſchweizeriſchen Kanton Graubünden Häuser; 
Scheunen und Sta 7 Perſonen kamen dabei ums Le⸗ 
te Eine Lawine ſauſt mit — er Wucht 
aa: a 


8 a . 1 N * | Einer gegen dreißig. Capablanca lieferte in Berlin 
Die — des mit 79 200 Tonnen größte 8 N ein Schachſchauſpiel, in dem er gegen 30 Spieler zugleich 


Paſſagierſchiff der Welt, wird nächſtens in Frankreich Snudenten beben kochen, Er zwar find es Studenten ſpielte. 


von n Stapel‘ gel gelaſſen 5 24 der engliſchen Hochſchule in Nedford. f 


Ein bewegliches Haus bat ſcch ein italienischer J Inge⸗ 
nieur Invernizzi erbaut. Beweglich iſt nämlich der Ober⸗ 


ſtock, der den ganzen T Tag unter Sonne geſtellt werden 
ann, da er ſich um eine Ahe Var 


Wahrſager in den Straßen von Tunis können. ſich 


über Kundenmangel nicht beklagen. 
. Bruno Hauptmann, ber rigen im Prozeß Er 
De e er das Lündbergh⸗Babn, in Erwartung des Gerichtaurteils 


Abeffiniſche Militörabteflung, die mit weittragenden 
Gamehren und us * * 


Ser Bollszeitemg — Sonntag, den 17. Februar 1935 


Vom Film. 


Luna: „Frasquita“. 


DieLeharſche Muſik hat unzweifelhaft jo manch einer 
Operette zum großen Erfolg verholfen. Karl Lama 
wußte daher recht gut, was er tat, indem er nach Motiven 
Leharſcher Melodien die Tonfilm⸗Operette „Frasquita“ 
ſchuf. „Frasquita“ wird ganz von der wunderbaren 
Stimme der Primadonna der Wiener Staatsoper Jar⸗ 
mila Novotna getragen, die auch durch ihren dunklen Teint 
und durch ihre ſchauſpieleriſche Begabung eine echte Zi⸗ 
geunerin mit viel Temperament verkörpert. Geſanglich 
gut zur Seite ſteht ihr Bollmann mit ſeinem ſympathi⸗ 
ſchen Tenor. Hans Rühmann iſt in jeder Hinſicht ein lie⸗ 
ber netter Freund und ſeine Partnerin wie ein Mader! 

aus Marzipan. Unübertroffen ſind die beiden Diener, die 
durch ihre ſtoiſche Ruhe humorvolle Situationen ſchafſen 
und ſo die Zuſchauer von vornherein für ſich gewinnen. 

Der Inhalt der Operette iſt in kurzen Worten fol- 

gender: Ein junger Mann beſucht ſeine ihm unbekannte 
Braut, um Verlobung zu feiern. Er nimmt ſeinen Freund 
mit. Unterwegs, während ihr Auto eine Panne erleidet, 
zieht des Wegs eine Zigeunerſchar vorüber. Der junge 
Mann hat nun nur noch Augen und Ohren für ein ſchö⸗ 
nes Zigeunerweib. Inzwiſchen aber verliebt ſich der 
Freund in die Braut und durch kleine Ränle kommt es jo 
weit, daß der Freund an Stelle des Bräutigams vor den 
Standesbeamten tritt. Da der Ex⸗Bräutigam ſeine 
„Frasquita“ bekommt, löſt ſich alles in Wohlgefallen auf. 

Die prachtvollen Landſchaftsaufnahmen geben dem 

Ganzen einen ſchönen Rahmen. 


ONE 
sh 


Aus dem Gerichts ſaal. 


Wegen böswilligen Bankrotts beitraft. 


Das Lodzer Bezirksgericht verhandelte geſtern eine 
Strafſache, die erneut darauf hinweiſt, daß ſich manche 
Firmen verſchiedenerlei Machinationen bedienen, um ihre 
finanziellen Verpflichtungen nicht nachkommen zu bran- 
chen. Der Sachverhalt der geſtern verhandelten Straf⸗ 
iache ſtellt ſich folgendermaßen dar: Die elektriſche Mühle 
„Elektromlyn“ erwirkte Anfang März 1934 bei der Han⸗ 
delsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts die Stellung der 
Bäckerei von Ignacy Hylinſti, Piwna 49, unter Konkurs. 
Bei der Uebernahme der Agenden ſtellte der Verwalter 
der Konkursmaſſe, Zygmunt Fritſch, feſt, daß Hylinfti 
zwei Tage vor Verhängung des Falliments mit einem ge⸗ 
willen Icel Engel aus Lenczyca einen Scheinvertrag abge: 
ſchloſſen hat, auf Grund deſſen er dieſem ſeine ländlichen 
Beſitzungen für die Zeit von 5 Jahren zur Torfgewinnung 
verpachtet, wobei der Pachtzins 1000 Zloty betrug, wäh⸗ 
ten der tatſächliche Wert ſich auf 10 000 bis 15 000 Zloty 
belief. Es wurde daher gegen Hylinſti und Engel Anzeige 
erſtattet. Beide hatten ſich nun vor dem Lodzer Bezirks⸗ 
gericht zu verantworten. Hylinſki wurde zu 6 Monaten 
Gefängnis, Engel dagegen zu einem Jahre und 2000 Zl. 
Geldſtrafe mit Umwandlung in 200 Tage Arreſt im Nicht⸗ 
eintreibungsfalle verurteilt. (a) 


Hebamme überträgt Geſchlechtskrankheit auf ein Kind. 
| Vor dem Lodzer Bezirksgericht hatte ſich geſtern die 
Hebamme Weronika Marſchall zu verantworten. Sie er⸗ 
teilte am 22. Januar 1933 einer Genowefa Kocik Ge: 
burtshilfe. Nach 6 Wochen bekam jedoch das Kind ſchlimme 
Augen und erblindete in der Folge auf ein Auge. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß die Augenkrankheit des Kindes von 
einer Geſchlechtskrankheit der Wöchnerin herrührte, die 
dem Kinde auf die Augen fiel. Die Hebamme wurde dar⸗ 
aufhin wegen Unterlafjung der erforderlichen Vorſichts⸗ 
miaßregeln gegen die Ausbreitung der Krankheit auf das 
Kind zur Verantwortung gezogen. Das Staroſteigerich! 
verurteilte die Marſchall daraufhin zu 50 Zloty Geldſtrafe 
Sie wurde dann auch von der Sozialverſicherungsanſtact, 
wo ſie beſchäftigt war, entlaſſen. Gegen das Urteil des 
Staroſteigerichts legte die Marſchall Berufung ein. Die 
Berufungsklage wurde geſtern vom Lodzer Bezirksgericht 
behandelt. Die Hebamme verteidigte ſich damit, daß ihr 
die Krankheit der Wöchnerin verheimlicht worden ſei, ſie 
aber dennoch dem Kinde die Augen mit einer Protargol⸗ 
löſung ausgewaſchen habe. Nach Vernehmung des Ge⸗ 
richtsarztes ſtellte das Bezirksgericht das adminiſtratipe 
Strafverfahren gegen die Marſchall ein, überwies aber die 
Akten der Staatsanwaltſchaft, die wahrſcheinlich gegen 
die Hebamme Anklage wegen ſchwerer Körperverletzung 
infolge Leichtfertigkeit erheben wird. (a) 


Freigeſprochen. 

Seinerzeit wurden, wie erinnerlich, die Leiter der 
Firma Gebrüder Zajbert, Wladyſlaw Koscielny,, Aron 
Bezebel Zajbert, Aron David Windman und David Ber- 

klowicz, wegen Nichteinhaltung des Lohntarifs auf Antrag 
des Arbeitsinſpektors zu einer Geldſtrafe von je 2000 Zl. 
verurteilt. Der Prozeß fand nun geſtern vor der Appel⸗ 


lationsabteilung des Lodzer Bezirksgerichts ſtatt, wobei 


das Gericht für alle vier Angeklagte auf Freiſpruch ent⸗ 
ſchied. Die Beklagten wieſen nämlich nach, daß diejeni⸗ 
gen Weber, die den Mindeſtlohn nicht erreichen konnten, 
kur „ſaiſanmäßig angeſtellt waren und daher mit den 
Maſchinen nicht vertraut geweſen ſind“. Das Gericht 
ſtellte zwar eine gewiſſe Schufd der Firmenleitung infolge 


techniſcher Mängel feſt, doch jet ihr eine böswillige Abſicht 
nicht nachgewieſen worden. — Was nicht heißt, daß 
keine beſtand. (a) 


Ein Schildbürger. 

Am 4. November 1934 erſchien bei dem Ladenbeſitzer 
Alexander Krawezyl, Stodolnina 16, ein Mann, der ſich 
als Magiſtratsbeamter ausgab und von deſſen Ladenſchild 
Maß nahm. Danach berechnete der „Beamte“, daß Kraw⸗ 
czyk eine Steuer von 400 Zloty jährlich wird zahlen müf⸗ 
ſen. Krawezyk erklärte, daß er eine ſo hohe Steuer nicht 
zu zahlen gedenke und das Schild abnehmen bzw. über⸗ 
malen laſſen werde. Der „Magiſtratsbeamte“ bot ihm 
darauf ein Meines Schild zum Kaufe an, das 43 Zloty 
koſten ſollte. Krawezyk lehnte jedoch ab. Darauf legte 
der Mann Krawezyk ein Formular zur Unterſchrift vor, 
daß angeblich das Protokoll über die Beſichtigung und 
Ausmeſſung des Rellameſchildes fein ſollte. Krawezyk 
unterſchrieb. In Wirklichkeit war es, wie es ſich ſpäter 
herausſtellte, ein Beſtellſchein auf das angebotene kleine 
Reklameſchild. Nach einiger Zeit lief dann bei Krawezyk 
die Rechnung auf 43 Zloty für das angeblich beſtellte La⸗ 
denſchild ein. Krawezyk ſetzte nun die Polizei in Kennt⸗ 
nis, der es nach kurzer Zeit gelang, den Betrüger ſeſtzu⸗ 
nehmen. Dieſer erwies ſich als der 34 Jahre alte Fran⸗ 
eiszek Wojcik, ohne ſtändigen Wohnort, der in Wirklichkeit 
gar nicht Magiſtratsbeamter iſt. Wojcik wurde geſtern 
vom Stadtgericht zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Aus dem deutschen Seſellſchastoleben 


b Großes Süngerſeſt. 


Den Deutſchen von Lodz ſteht ein großes Sängerfeſt 
bevor. Am Sonnabend, dem 2. März 1935, begeht der 
Nadogoszezer Männer⸗Geſang⸗Verein „Polyhymnia“ fern 
35. Stiftungsfeſt, an welchem auch der Geſang⸗Verein 
„Danysz“ ſowie der Rokicier Kirchen-Geſang⸗Verein alti⸗ 
ven Anteil nehmen, denn zwiſchen dieſen drei befreunde⸗ 
ten Vereinen iſt vor einigen Monaten eine Vereinbarung 
getroffen worden, die dahin geht, daß ſich dieſe Vereine 
bei ihren Veranſtaltungen gegenſeitig unterſtützen. Das 
35. Stiftungsfeſt wird in den Räumen des Baluter Kir⸗ 
chen⸗Geſang⸗Vereins an der Krawieckaſtraße Nr. 3 (früher 
Nowo⸗Zielona) begangen werden. Der Veranſtaltung 
wird ſchon allſeitig regſtes Intereſſe entgegengebracht. 


Aus dem Reihe. 


Chong. Gründungsfeier der Ortsgruppe. 
Am Sonnabend, dem 23. Februar 1935, ab 8 Uhr abends, 
findet im Lokal des Turnvereins „Dombrowa“, Tuszynſla 
Nr. 17, die 8. Gründungsfeier der Ortsgruppe Chojny der 
DSA ſtatt. Das Programm der Feier umfaßt u. e.: 
Anſprache, Deklamationen, Sologeſang, Auftreten eines 
Zauberkünſtlerpaares, humoriſtiſche Einzelaufführung ſo⸗ 
wie Aufführung eines Luſtſpiels durch die dramatiſche Sek⸗ 
tion der Ortsgruppe Lodz⸗Nord der DS AP. Nach dem 
Programm Tanz. Eintritt für Gäſte 1 Zloty, für Partei⸗ 
mitglieder 75 Groſchen. Wer die Gründungsfeiern der 
Ortsgruppe Chojny in früheren Jahren mitgemacht hat, 
weiß, daß dieſe immer einen ſehr ſchönen Verlauf nehmen. 
So dürfte es auch diesmal ſein. Es iſt daher zu wünſchen 
und zu hoffen, daß ſich die deutſchen Werktätigen zu dieſer 
Feier recht zahlreich einfinden möchten. N 

Aube- Pabianickla. Aus der Zufuhrbahn ge: 
kürzt. Auf der Pabianicer Chauſſee in der Nähe der 
Eiſenbahnbrücke erlitt der 39 Jahre alte Guſtav Langſch, 
wohnhaft in Ruda⸗Pabianicka, Alojzyſtraße 1, in der Zu⸗ 
fuhrbahn einen Ohnmachtsanfall und ſtürzte aus dem 
Wagen. Langſch erlitt allgemeine Verletzungen. Er 
wurde von der Lodzer Rettungsbereitſchaft nach Haufe ge: 
ſchafft. (a) 

Brzezinn. Feſtnahme eines brüderlichen 
Diebeskleeblattes. Die Polizei in Brzeziny er⸗ 
hielt Kenntnis, daß die Brüder Franciszek, Michal und 
Joſef Bloch aus dem Dorfe Ewelin, Gemeinde Bendkow, 
Kreis Brzeziny, ſich berufsmäßig mit Diebſtahl befaſſen 
Es wurde daher bei den Genannten eine Hausſuchung 
durchgeführt, die ein überraſchendes Ergebnis zeitigte. 
Die Polizei fand nämlich eine große Diebesbeute vor, die 
von zahlreichen Diebſtählen und Einbrüchen herxührte. 
Das brüderliche Diebeskleeblatt wurde daher hinter 
Schloß und Riegel geſetzt. (a) f 


Sport. 


Die Berliner Acht gegen Warſchau. 


Am 24. Februar findet in Warſchau der Boxſtädte⸗ 
kampf Warſchau — Berlin ſtatt. Berlin entſendet für die⸗ 
ſes Treffen nachſtehende Acht: Krüger, Weinhold, Arenz, 
Vietzke, Mietſchke, Schellin, Jafkulſki, Holz. 


Neuer Automobilrekord von Stuck. 


In Italien gelang es dem deutſchen Weltrekordmonn 
Hans Stuck auf Auto⸗Union einen neuen Weltrekord über 
eine Meile mit fliegendem Start aufzuſtellen. Der neue 
internationale Klaſſenrekord (3 bis 5 Liter) wurde auf 
der Strecke Viareggio —Lncca in Italien aufgeſtellt. Sruck 


Neueſte Unterſuchungen über das Fieber 
und deſſen Bekämpfungsmethoden. 


Die Steigerung der Körpertemperatur, allgemein Fie⸗ 
ber genannt, iſt eins der Symptome, welches auf gewiſſe 
Krankheitsprozeſſe im menſchlichen Organismus hinweis. 
Die neueſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen beweiſen, 
daß das Fieber eine natürliche Abwehrerſcheinung gegen 
die Urſachen, die eine Steigerung der Körpertemperatur 
hervorrufen, darſtellt. Zwecks Bekämpfung des Fiebers 
empfiehlt es ſich dahee in erſter Linie gewiſſe Begleiter 
ſcheinungen, wie: Kopfſchmerzen, Unruhe, erhöhte Herz 
tätigkeit uſw. zu beſeitigen, ohne die Schutzkräfte des 
Organismus zu ſchwächen, ſondern im Gegenteil, ſie en 
ſtärken. Zur Bekämpfung des Fiebers eignen ſich vor 
züglich, dank ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung, die Togal⸗ 
Tabletten, welche zugleich ein gutes Mittel gegen Schmer— 
zen, Rheuma und Arthritismus ſind. 


erzielte eine Stundendurchſchnittsgeſchwindigkeit von 
320,267 Kilometer und unterbot damit die von Rudolf 
Caracciola auf Mercedes-Benz gehaltene Weltbeſtleiſtung 
um 3,589 Kilometer. 


2000 Kinder erlernten das Skilaufen. 


Das Komitee für körperliche Ertüchtigung in Wilita 
veranſtaltete Skikurſe für die Volksſchulkinder, die ſich 
einer großen Frequenz erfreuen. Gegen 2000 Kinder haben 
bereits das Skilaufen erlernt. Anfang März findet in 
Wilna ein großes Sportfeſt für die kleinen Sportler ſtat'“, 
verbunden mit allerlei Sportwettbewerben. Als Aus- 
zeichnung werden die Kinder Sportgeräte erhalten. 


Zeisler in Lodz. N 
Vor einiger Zeit brachten wir die Nachricht, daß der 
LKS⸗Verein den bekannten Fußballſpieler und Trainer 
Lajos Zeisler als Trainer für ſeine Mannſchaften ver 
pflichtet hat. Am Freitag abend iſt Zeisler in Lodz ein 
getroffen, wo er auf dem Fabrikbahnhof von Verwal: 
tungsmitgliedern und Fußballern des Vereins herzlich be 
grüßt wurde. Der neue Trainer wird ſchon in den allen 

nächſten Tagen mit dem Training beginnen. 


Boxkampf abberufen. 


Der für heute im Populären Theater angeſetzt gewen 
jene Boxkampf zwiſchen IKP und Bar⸗Kochba kann au 
techniſchen Gründen nicht ſtattfinden. f 


Deutfche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Zur Vorbereitung des Bezirksparteitages vom 
17. März ſowie zur Berichterſtattung über den allgemei⸗ 
nen Parteitag in Bielitz werden folgende 8 


Nitagliederberſammlungen 


angeſetzt: 

Lodz⸗Zentrum, 24. Februar, vorm. 9.30 Uhr, im Parteilokale 
Lodz⸗Süd 28. F abends 7.30 „ 8 a 
Lodz ⸗Nord 29, 7 a 730 . y 7 
Lodz⸗Oſt 23. Fr 7 7.30 „ 8 7 
Nowo⸗Zlotno 24. 2 vorm. 9.30 „ — 4 
Ruda⸗Mabian. 24. 2 5 9.30 „ 7 = 
Chojny 3. Mürz 7 9.90 „ 5 3 
Zgierz 8. ROT ir A 
Ozorkom g. E 5 9.30 „ * — 
Tomaſchow a abends 7.30 „ „ Lokal ZUR 
Konſtantunow 2. = 5 7.30 » Parteilokal 
Pabianice 2 7.30 < 7 


Tagesordnung für alle Verſammlungen iſt: 
1. Bericht über den Parteitag in Bielitz; 
2. Die Lage unſerer Bezirkspartei; 
3. Wahl der Delegierten zum Bezirksparteitag; 
4. Allgemeines. 
Zu allen Verſammlungen 
Bezirksvorſtandes delegiert. 


werden 


Der Bezirksvorſtand. 


Humor. 
Unbeabſichtigte Wirkung. 


„Was iſt, Herr Meier, Sie haben ſchon wieder ein 
neues Radio?“ fragt Müller verzweifelt. 

„Ja, denken Sie ſich, das iſt ſchon der ſiebente Appa⸗ 
rat — die früheren ſechs haben mir meine Nachbarn bes 
reits abgekauft,“ ſtrahlt Meier. 


Der Payſagiſt. 

Zu dem Maler Leon Coignet kam einſt eine ältere 
Dame der höchſten Ariſtokratie, um ſich malen zu laſſen. 
Als ſich herausſtellte, daß ſie den Künſtler mit ſeinem Na⸗ 
mensvetter, einem bekannten Porträtiſten verwechſelt 
hatte, meinte ſie herablaſſend: „Sie können mich doch nicht 
malen, wenn Sie nur Landſchaften malen!“ 


„Das wohl,“ erwiderte Coignet, „mitunter aber 
auch Ruinen.“ 
Das Beiſpiel. 
Lehrer: „Die Kälte verkleinert die Dinge und die 


Hitze vergrößert ſie. Gib mir ein Beiſpiel, Fritz!““ 
Fritz: „Ferien, Herr Lehrer! Im Sommer haben 
wir acht Wochen und im Winter nur paar Tage.“ 


Mitglieder des 
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Ar. 47 (Bewlatt) 


Der fanſte Chineſe. 
Von Edith Rode. 


Ein junger \ Chineſe in eleganter europäiſcher Klei⸗ 
dung ſaß in einem Klubſeſ ſel der Hotelhalle, dicht an der 

aufwärts führenden Treppe. 
Immer auf dem gleichen Plaß, unbeweglich, unnatür⸗ 
ruhig. Ruhig wie ein Gegenſtand, ein Ding. 
Charmie Dove, die junge, reizende Schauſpielerin, 
die auch in dieſem Hotel wohnte, hatte ihn, e Tage 
lang beobachtet. 

„Er macht mich nervös!“ ſagte fie zu einem ihrer 
Begleiter. „Haben Sie ſchon jemals ſo etwas Sanftes 
geſehen? Seine Augen gleichen kaum noch Menſchenaugen, 
ſte ſind — ja, ich kenne nichts ſo Sanftes wie ſeine Augen“ 

Der fanſte Chineſe ſchien niemals auszugehen und 
niemals zu ſchlafen. 

„Es iſt beinahe unheimlich! meinte Charmie, „ich 


lich 


kann nach Hauſe kommen, wann ich will, immer ſitzt er 


dort. Anfangs habe ich verſucht, ihm ſchöne Augen zu 
machen, damit er ſich wenigſtens rühren oder zum minde⸗ 
ſten meine Blicke erwidern ſollte. Aber obwohl er mich 
anſieht, ſieht er mich doch nicht an. Ich glaube — er iſt 
in irgendein Gebet oder dergleichen verſunken — es iſt 
bloß eh ſo etwas in einer Hotelhalle vorzuneh⸗ 


men.“ 

Charmie war nicht gewöhnt, von Männern üßer⸗ 
ſehen zu werden. Doch der ſanfte Chineſe ſchien den übli⸗ 
chen menſchlichen Geſetzen nicht unterworfen zu ſein, ſelbſt 
nicht den angenehmſten. 

Sie konnte noch ſo oft vor ſeinem Blick hin⸗ und her⸗ 
ſchweben, er reagierte nicht ſtärker, ja, vielleicht noch eher 
ſchwächer, als ob es eine Fliege wäre, die an ihm vor⸗ 
beiſummte. 

„Ich glaube kaum, daß die Chineſen eine Ahnung von 


Heilanftalt „OMEGA* 


Nerzte⸗Speziallſten u. zahnärztl. Kabinett 
Glomna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht tätig 
Auch Viſiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 


Konſultation Zloty 3.— 


Dr. med. Frau 


P.Weisskopf 


Frauenlrantheiten und Gebmetenbilfe 
Petrikauer 101, Tel. 114-82 


Empfangsſtunden von 2—4 und 7—8 Uhr 


Dr. med. P. BRAUN 


zurüdgelehet 


Spezialarzt für Haut: und venerſſche Asantbeiten 
Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abends 


Cegielniana 4 Tel. 216-90 


Dr.med. H. LUBICZ 


Apezlalarzt für Haut-, Harn- U. venerifhhe Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 141-32 


Empfängt von 8— 10, 12—2 und 5—8 Uhr 
An Sonn« und Feiertagen von 9—11 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


und 


lich 


Achtung! 


veranſtaltet für ihre Mitglieder u. Frennde ein 


Arbeiter-Seft 


welches am 2. März im Engliſchen Saale 
1. Mai: Straße ſtattfinden wird. 
S 
Werktätige, reſerviert Euch dieſen Tag für Euren Verband! 


Den Herren Fabrikmeiſtern 
Herr Pomorſki unentgelt- 
täglich von 17—19 Uhr 


odzer 3 — . den 17. ER 1935. 


e Haben“, meinte e 
ſchrecklich kultiviert ſein — vielleicht iſt es dieſe ulla, 
die ihr Temperament verzehrt. Wenn man nur ſeine 
Hand beobachtet, wie reglos fie auf der Lehne des Seſſels 
liegt! Es it, als ob er viel zu fein und ſchlaff wäre, um 
ſie bloß hochzuheben. Ich hätte wirklich manchmal Luſt, 
jie ein bißchen anzufaſſen, nur um zu f ſehen, ob 2 beweg⸗ 
lich iſt.“ 

Doch das war he! 

Charmie jtand gerade unten beim Portier und gab 
ein Telegramm auf, als ein Paar die Hotelhalle betrat 


— 


Das kleinſte Pferd iſt in Geſellſchaft ſeines Beſitzers 
Gardiner aus en, auf einer Weltreiſe begriffen. 


der Arbeiter und Arbeiterinnen 
der Texlilinduftrie 
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Achtung Hausfrauen 
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In den Hauptrollen: 
der neue Meiſter der Maske 


Henry Hull 
Jane Wyatt 
Philips Holmes 


Nächſtes Programm 
„Ihre Nacht“ 


Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr 


Sonn- und Feiertags 12 Uhr 


„Ihre Kächte' 


Regie: Frank Capra. 

Nächſtes Programm: 
„Bon Abend bis 
" Mitternacht“. 


Beginn täglich um 4 


Der wunderbarſte Film der 
Tränen und des Lachens. 


In den Hauptrollen: 


Wallate Beern 


Das 


Badbuch 


mit Anleitung zur Her⸗ 
ſtellung einfachen und 
beſſeren Hausgebäcks iſt 


Doch bevor 
ſie ſie erreichten, ertönten zwei ſcharſe Schüſſe. Die dei 
den taumelten und fielen dann jeder nach einer anderen 
Seite auf den marmornen Fußboden. 

Vor ihnen, den Revolver in der Hand, ſtand der G1 
neſe. Seine Geſtalt war kerzengerade aufgerichtet, ſein⸗ 
Auger funkelten. Ueber jein Kinn lief Blut aus einer 
Wunde, die ſeine langen gelben Zähne in ſeine 155 8 ge⸗ 
biſſen hatten. 

„Ein Tier kann nicht ſo wild ausſehen, wie er aus: 
ſah“, erzählte Charmie. „Und ich glaube nun übrigens 
gar nicht mehr, daß die Chineſen ſo kultiviert ſind, denn 
ihr hättet nur die Frau ſehen ſollen, auf die er ſchoß. S Sie 
war klein, plump und dick!“ 

Charmie jah einen Augenblick gebunbenbol vor ſich 

in. 
g „Aber zwei Minuten ſpäter“, fügte fie hinzu, „ſaß 
der Chineſe wieder in ſeinemͤlubſeſſel. Er ſaß und wartete 
auf die Polizei. Und jo unerſchüttert und geduldig, ſo 
ruhig und ſo — ſanft war ſein Blick, daß niemand, weder 
die Bedienung noch die Gäſte des Hotels, Miene machte u, 


Hand an ihn zu rt, 


| Humor. 

„Sag mal, Vati, erinnerſt du dich noch daran, daß 
du mir mal erzählt haſt, im ſeieſt aus der Schule heraus 
en; worden? m 

O ja!“ 

"Ram, was, daß ſic alles in der Geſchichte wie⸗ 
e 

Gaſt: „Eine ſchöne alte Uhr haben Sie da auf dem 

Büfett.“ 


Hausherr: „Wir nennen fie die Beſuchsuhr! - 
„22272% 


„Weil ſie auch nie geht.“ 


br. med ‚WOLKOWYSKI 


wohnt 4 


Cegielniana 11 2. 23802 
Spesialarst für Haut Haun · u. Geſchlechtskrauthelten 
empfängt von 8-12 und 4—9 Uhr abends 
an Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 


Dr med. S. Krynska 


Haut⸗ u. gener Arc Araniheiten 
Irauen und 
Empfängt von 11—1 und — nachm. 


Gientiewirga 34 Tel. 14610 
Dr.med. WIK TOR MILLER 


udeumatiche Krautdeiten 
im umgezogen nam 
Sienkiewicza 40 rei. 14611 


Empfängt von 4.30 bis 7 


D! med. H.RöZaner 
Spezialarzt für Hant-, venerſſche u. Harnleantheiten 
Narutowicza 9 2. Stock Tel. 128.98 


— 


zurügelehrt 


Empfängt von 9—12 Uhr und von 5—9 Uhr abends 
An Sonn- und Feiertagen von 8 10 Uhr morgens 


Heilanſtalt 


Betritauer 294 


dei der Halteſtelle der Pabtanicer Zufuhrbahn 
Telephon 122:59 
Spesialärzie 
und zuahnürziliches Kabinen 


Analyſen, Krankenbeſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


alntetten 3 Zloty 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater Heute 8.30 Uhr „Ten itamten“ 

Populäres Theater: Heute 4.15 u. 8.15 Uhr 
„Z nedzy do pieniedzy“ 

Capitol: Das Geheimnis der kleinen Shirley 

Casino: Die Fahrt in die Jugend 

Europa: Die schwarze Perle 

Grand-Kino: Ball im Savoy 


George Rait - im Preiſe von 90 Gro⸗ p a 
Sonntags um 2 Uhr. ade Luna: Frasquita 
der Mläge: 1.00 Zloty, 90 Jay Wrah ichen erhältlich in ber | | Metro u. Adria: Jungwald 
und 1c relate, = „Bollspretie" | | Miraz: Marquis Yorisaka 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 1 109 Pal Pet 
Sonntag 17. Februar 11 Uhr me der Borftellungen um kaun auch beim 8 
* onnabenbs, green 8 Sausträger be Przedwiosnie: Ihre Nächte 
Jugend ⸗Vorſtellungen tags 2 Felertags 12 Uhr delt werden. Rakleta: Das große Ereignis 
3 | Satıka: Die Vorstadt 


Pr ? 
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Der VI. Parteitag des Bund. 


Am 14, 15. und 16, d. M. fand in Warſchau der 
VI. Parteitag der jüdiſchen ſozialiſtiſchen Partei „Bund 
datt. e 
| Der Parteitag hatte auf eine Berichtsperiode von 
5 Jahren zurückzublicken, da während dieſer Zeit kein or- 
dentlicher, ſondern nur ein außerordentlicher Parteitag in 
Lodz ſtattgefunden hat, der den Beitritt der Partei zur 
ſozialiſtiſchen Internationale beſchloß. 8 

Ungeachtet deſſen war nicht der Geſchäftsbericht 
Hauptthema der Beratungen, ſondern die internationalen 
Beziehungen der Partei, die Theſen, die ein Programm 
regen ſollen ſowie die Erörterungen über die politiſche 
nd wirtſchaftliche Lage. Verſtändlich wird die Tagesord⸗ 
nung für den Außenſtehenden erſt dann, wenn man in Be⸗ 
tracht zieht, daß ſich die Organiſationsformen der Partei 
bewährt haben, daß dieſe Partei troß nationaliſtiſchen 
Anſturms, trotz Kriſe und Reaktion nichts an ihrer Stärle 
und an Aktionsfähigkeit eingebüßt hat. Darum konnte 
das Augenmerk vor allem auf die politiſchen und wiri⸗ 
ſchaftlichen Probleme gerichtet werden, die aufs Neue die 
Linksſtellung dieſer Partei in der internationalen jozia:t- 
ſtiſchen Bewegung erhärteten, wenn auch der extreme Flü⸗ 
gel der Partei, der ſeinerzeit gegen den Eintritt in die 
ſozialiſtiſche Internationale ſtimmte, bedeutend an Ein⸗ 

fluß verloren hat. Da die endgültigen Reſolutionen des 
Parteitages zur Stunde noch nicht vorliegen, werden wir 
auf die Tagung nochmals zurückkommen. 

Das äußere Geſicht des Kongreſſes war durchaus er⸗ 
hebend. Einige überflüſſige Schärſen, die auf dem Par⸗ 
zitag zum Vorſchein kamen, find bei der ſtarken Verbun⸗ 
denheit der Mitgliedſchaft nicht allzu ernſt zu nehmen. 
Starken Beifall fanden die Begrüßungstelegramme der 


amerikaniſchen ſozialiſtiſchen Organiſationen. Seitens 
der Bruderorganiſationen des Inlandes begrüßten den 
Kongreß Genoſſe Zaremba im Namen der PPS und Ge⸗ 
noſſe PR im Namen der Zentralkommiſſion 


der Vorſitzende der DSA Genoſſe Zerbe, der im Namen 
ſeiner Partei den Kongreß begrüßte und dann das gemein⸗ 


ſame Wirken beider Parteien hervorhob. Die von Ge⸗ 
noſſen Zerbe bekanntgegebenen Beſchlüſſe des Kongreſſes 
der DSA, die eine engere Bindung der ſozialiſtiſchen 
Parteien Polens herbeiführen ſollen, wurden mit wahcer 


Begeiſterung aufgenommen. 


Die Nückaliederung des Saargebiets. 
Rom, 16. Februar. 


fragen, die in engſter Fühlung mit der deutſchen und fran- 


zſiſchen Abordnung vor ſich gingen, ſind fo weit vorge⸗ 
ſchritten, daß man für Anſang nächſter Woche mit der Un⸗ 
terzeichnung des Schlußberichts durch die Botſchaſter 


Deutſchlands und Frankreichs rechnet. 


Genf, 16. Februar. Wie das Völkerbundſekreta⸗ 
riat mitteilt, hat der Vizepräſident des Abſtimmungsober⸗ 


gerichtes im Saargebiet, Mederith (Irland), dem Präſi⸗ 
denten des Völkerbundrates ſein Rücktrittsgeſuch für den 


28. Februar eingereicht. 


Saarbrücken, 16. Februar. Der Chef der ſaar⸗ 
ländiſchen Polizei, Kenneſſy, deſſen hieſige Dienſtzeit offi⸗ 


ziell erſt mit dem Datum der Rückgliederung zu Ende geht, 
wird ſchon heute, Sonnabend, das Saargebiet derlaſſen. 


Er hat Urlaub erbeten und auch erhalten. 


Reichsaußenminiſter unterrichtet. 
Berlin, 16. Februar. Im Laufe des Freitags 
empfing Reichsaußenminiſter v. Neurath den italieniſchen 
Botſchafter und den belgiſchen Geſandten und unterrichtete 
ſie über die deutſche Antwort auf das Londoner Kommu⸗ 
nique. f 


War vorauszuſehen. 
Der Zeitungs⸗ und der Bücherubſatz auf die Hälſte 
a zurückgegangen. 


Aus einer Veröffentlichung der Reichs preſſekammer 
Ifährt man, daß die Erzeugung von Druckpapier in 
Deutſchland von 1932 bis 1934 um 46,8 Prazent zurück⸗ 
gegangen iſt. Es heißt, daran trage in erſter Linie der 
große Abſatz von ausländiſchen Zeitungen in Deutſchland 
die Schuld. So ſei beiſpielsweiſe erſt kürzlich beobachtet 
worden, wie ein Zeitungsſtand im Berliner Weſten in 
fünf Minuten für mehr als drei Mark ausländiſche Preſſe⸗ 
erzeugniffe verkauft habe, aber nur eine einzige Berliner 
Zeitung für zehn Pfennig. Allein die „Basler Nachrich⸗ 
ten“ ſollen jetzt täglich in Deutſchland etwa ſechzigtauſend 
Exemplare abſetzen. 
Nach den nunmehr vorliegenden Zahlen über die 
Entwicklung des deutſchen Buchhandels ergibt ſich, daß 
die Produktion an Büchern wertmäßig im Jahre 1933 um 
faſt 50 Prozent unter dem Stand von 1930 liegt. In 
der Zeit von 1921/29 wurden in Deutſchland jährlich für 
ungefähr 1200 000 000 Mark Bücher ellt, im 
Jahre 1933 nur noch für 600 Millionen. Das Perfonal 
der graphiſchen Betriebe iſt in der gleichen Zeit don 
256 000 aui 184 000. das iſt ungefähr 22 Prozent, ges 
ſune > . a . 


öſterreichiſchen Sozialiſten, des lettiſchen „Bund“ und der 


der 
Gewerkſchaften. Eine beſonders herzliche Aufnahme fand 


Die Arbeiten des Dreieraus⸗ 
ſchuſſes des Völkerbundrates für die Regelung der Saar⸗ 


— 


Lod Vollszeikung — Sonntag, den 17. Februar 1935. 


Aus Welt 


Baumwolle als — Straßenpflaſter. 
Die Anormalität der kapitaliſtiſchen Wirtſchaſt. 


In der Zeit der größten Ueberproduktion — oder 
beſſer geſagt: Unterkonſumption — an Kaffee wurde es in 
Südamerika üblich, die Kaffeebohnen nicht nur zur Ver⸗ 
heizung in Ozeandampfern, ſondern auch (in Brikettform 
gepreßt) zur Straßenpflaſterung zu benützen. Nunmehr 
hat die irrwitzige Anarchie der heutigen Wirtſchaft neue 
Kreationen auf dieſem Gebiet gebracht: in Auſtralien kann 
man infolge der überreichen Vorräte an Wolle und Baum⸗ 
wolle auf die Idee, dieſe Rohſtofſe zur Straßenpflaſterung 
zu verwenden. Wolle wurde mit Sand vermiſcht, und es 
heißt, daß man damit ein ausgezeichnetes Pflaſterungs⸗ 
mittel erzielt habe. Von Auſtralien griff die Methode 
auf Neuſeeland über, und von hier auf England. In 
Lancaſhire, dem gigantiſchen Baumwollzentrum, in dem 
Millionen von arbeitsloſen Spindeln verſchrottet werden 
ſollen, hat man das Beiſpiel nachgeahmt und zur Planie⸗ 
rung einzelner Straßen Baumwollabfälle verwendet. Und 
zur ſelben Zeit fabriziert man in Japan — zur „Löſung“ 
der Seidenkriſe — Schuhſohlen aus Seidenfäden! 


Sturm und Regen in England. 


Ein ungeheurer Sturm fegte am Sonnabend über 
große Teile Englands und richtete beträchtlichen Schaden 
an. Mehrere Schiffe konnten infolge des Unwetters nicht 
ausfahren. Der Dienſt der Imperial Airway auf der 
Luftlinie London —Brüſſel Köln wurde eingeſtellt. In 
vielen Teilen des Landes wurden Bäume entwurzelt 
und Telegraphendrähte zerſtört. Auch in London ſelbſt 
richtete der Sturm Sachſchaden an. Mehrere Flüſſe ſind 
über ihre Ufer getreten. Der Windermere-See iſt in- 
folge der außerordentlich "arlen Regenfälle der letzten 
Zeit erheblich über feine 1er getreten. Im ganzen eng⸗ 
liſchen Seen⸗Bezirk ſind infolge der Ueberſchwemmungen 
viele Straßen vollkommen ungangbar. 


Schneeſchmelze im Kaukaſus 


Im Kaulaſus iſt Schneeschmelze eingetreten. Mehrere 
Flüſſe find bereits über die Ufer getreten und haben zahl⸗ 
reiche Dörfer überſchwemmt. Nach den bisherigen Mal 
dungen find über 500 Menſchen obdachlos. Das Waſſer 
ſteigt noch immer. 


Mikelüdter Frouentauf. 


Aus Paris wird gemeldet: Der arabiſche Scheich 
Quali Brouri Ben Abdullah mußte die Erkenntnis, daß 
Kauf und Verkauf in Frankreich nicht üblich iſt, mit einem 
Aufenthalt im Gefänignis bezahlen. Bei einem Beſuch 
in der franzöſiſchen Hauptſtadt traf er in einem Cafe ſei⸗ 
nen alten Freund und Landsmann Ali Mohammed Be 
Senuſſi, der ſtändig in Paris lebt, mit deſſen hübſcher 
franzöſiſcher Frau. Der Scheich ſand Wohlgefallen an 
ihr und ſchlug ſeinem Freund vor, ihm die Gattin für 
500 Frank abzutreten. Als Ali ſich weigerte, ergriff der 
temperamentvolle Wüſtenſcheich, die offenbar nicht ſehr 
widerſpenſtige Dame am Arm und lief mit ihr davon, 
ließ aber die Kaufſumme ordnungsgemäß auf dem Mar⸗ 
mortiſch liegen. Ali rief die Polizei, die das Paar bald 
einholte. Der Scheich war empört über dieſe Einmiſchung 
und erklärte, ſo etwas hätte er in Algier oft gemacht, ohne 
daß jemand etwas dabei gefunden hätte. Schließlich lieg 
er ſich zu das übliche Maß weit überſchreitenden Beamten⸗ 
beleidigungen hinreißen, was ſeine Inhaftnahme zur 
Folge hatte. Ali hat ſeine Frau wieder und hält die 500 
Frank zur Verfügung ſeines Freundes und Rivalen. 

Vier Ballons reißen aus. 

Wie die Organiſationsleitung der deutſchen Freibal⸗ 
lon⸗Meiſterſchaften beſtätigt, find. am Sonnabend in Dort- 
mund von den zum Teil ſtartbereiten Freiballons zur 
deutſchen Freiballonmeiſterſchaft nach einem ſchweren Re⸗ 
gen mit nachfolgendem ſtarken Sturm vier Ballons den 
Haltemannſchaften aus den Händen geriſſen und abgetrie⸗ 
ben worden. Es handelt ſich um die Ballons „Nordmark“, 
„Bielefeld“, „Herford“ und „Dortmund“. 


Hundert Paläſtina⸗Fahrer im Hungerſtreik. 
Hundert Juden, die auf illegalem Wege nach Palä⸗ 
ſtina gekommen waren und jeit längerer Zeit im Polizei⸗ 
gefängnis Akle feſtgehalten wurden, find in den Hunger⸗ 
ſtreik getreten, um dadurch ihre Vorführung vor Gericht 
zu erwirken. } 


Doppelſelbſtmord auf den Eiſenbahnſchienen. 

Aus Danzig wird berichtet: Auf der Bahnſtrecke Gu⸗ 
teherberge— Danzig, etwa 700 Meter vom Bahnhof Gu⸗ 
teherberge entfernt, fand man beim Ahluchen der Fahr⸗ 
ſtrecke in einem Abſchnitt von 100 —200 Metern ze rſtückel te 
Körperteile einer männlichen und einer weiblichen 
ſon. Während bei der weiblichen Perſon der Schädel ein⸗ 
geſchlagen und beide Beine abgefahren waren, war der 
männliche Körper vollkommen zerſtückelt. In der hinteren 
Hoſentaſche der männlichen Perſon wurden Papiere auf 
den Namen des Arbeiters Herbert Graws, wohnhaft in 
Ohra gefunden. Ferner enthielt der Notizblock eine Pho⸗ 
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tegraphie einer männlichen mit einer weiblichen Perſon 
nach der anzunehmen iſt, daß das Bild die Ueberfahrenen 
darſtellt. Auf einem Blatt in dem Notizblock war mit 
Bleiſtift geſchrieben: „Liebe Mutter! Herbert und Hertha 
gehen heute von der Welt.“ Wie die Feſtſtellungen er ze⸗ 
ben handelt es ſich einwandfrei um Selbſtmord aus Lie 
beskummer. a N 
Ein Kind ſpielt mit einer Granate. 
Ein fünfjähriger Arbeiterjunge aus Tesnow ce 
(Tſchechoſlowakei) fand eine Granate ohne Füllung, ſe⸗ 
doch mit Zünder. Er warf die Granate in den Küchenherd 
Daraufhin entſtand eine Exploſion, wobei der Knabe 
ſchwer an der Bruſt verwundet wurde. Der Herd wurde 
teilweiſe demoliert. Das verwundete Kind wurde ins 
Krankenhaus geſchafft, wo die Aerzte feſtſtellten, daß ihm 
der Bruſtkorb bis auf die Lunge zertrümmert wurde. 
Fabritbrand durch eine Mottenjagd 

Wie aus Szerenes in Oberungarn gemeldet wird, 
ſtehen die dortigen Fabrikanlagen der ungarischen Kalac- 
und Schokoladenfabrik ſeit Sonnabend nachmittag in 
Flammen. Der Brand brach im Stockwerk des Haupt- 
gebäudes aus, als dort eine Mottenvertilgung mit Koh⸗ 
lenſtoffbiſulfit vorgenommen wurde. Das Feuer griff 
bald auch auf die übrigen Stockwerke über, jedoch gelang 
es der angeſtrengten Arbeit der Feuerwehr, das Erdgeſchoß 
mit den Maſchinen, den 1. Stock ſowie teilweiſe auch das 
zweite Stockwerk zu retten. Trotzdem iſt der Sachſchaden 
ſehr erheblich. Zwei Feuerwehrleute wurden bei dei 
Löſcharbeiten verletzt. 
Gemeinſames Frühſtück trotz 6000 Meilen Entſernung 

Die Wunder der drahtloſen Technik haben vor eini⸗ 
gen Tagen ein „Radio⸗Telephon⸗Frühſtück“ zweier Par⸗ 
teien ermöglicht, die 6000 Meilen voneinander entfernt 
waren. Die eine Hälfte des Frühſtückstiſches war im 
Hyde park in London und die andere in der Funkſtation 
von Südafrika in Klipheuvel gedeckt worden, wohin ſich 
die Teilnehmer der britiſchen Reichskonferenz. die zur 
Zeit in Kapſtadt tagt, begeben hatten. Die Reden aus 
London und Kapſtadt waren ſo deutlich zu hören, als ob 
He in ein und demſelben Raum gehalten worden wären 


Letzte Sportnachrichten. 


Schachturnier in Lodz 

Anläßlich der Eröffnung des neuen Lokals des Lod 
zer Schachklubs begann geſtern abend ein Städteſchachtur— 
nier zwiſchen Lodz und Waärſchau. Am geſtrigen erſten 
Tage wurden folgende Ergebniſſe erzielt: Przepioria 
(Warſchau) — Regodzinſki (Lodz) unentſchieden, Appel 
(L) — Loweki (W) unentſchieden, Steinfeld (W) — Ing 
Kahane (L) unentſchieden, Hirszbajn (2) — Tuhau (W 
unentſchieden, Mlynek (W) ſiegt über Szpiro (L), Rai’ti 
(2) ſiegt über Najders (W), Landau (2) ſiegt über Jagiel⸗ 
ſti (W), Klopfisz (W) ſiegt über Frydman (L). Stand 
des Turniers am erſten Tage 6:4 zugunſten Lodz. 

Heute beginnen die allpolniſchen Qualifikationsſpiel. 
für die Olympia. 


Polen verliert im Korbball gegen Eſtland. 
Geſtern jand in Reval der Länderkampf im Korbball 
zwiſchen den Repräſentationen Polens und Eſtlands ſtatt. 
Eſtland ſiegte hierbei 47:19 (25:9). 


Die Ski⸗Europameiſterſchaſten. 


Im Rahmen der Ski-Europameiſterſchaften in der 
Hohen Tatra wurden geſtern die Konkurrenzen in den 


kembinierten Sprüngen ausgetragen. Erſter wurde Ha⸗ 
gen (Norwegen) mit der Note 427,60, 2. Vallonen (Finn⸗ 
land) 422,75, 3. Bogner (Deutſchland) 393, 4. Hofsbakten 
(Norwegen); der erſte Pole war Czech, der jedoch erſt den 
9. Platz mit der Note 351 belegte. 
Die Schlittſchuh⸗Weltmeiſterſchafſten in Oslo. "2 
Geſtern begannen in Oslo die Weltmeiſterſchafts⸗ 
kämpfe im Schlittſchuhſchnellaufen. Am geſtrigen erſten 
Tage wurden zwei Konkurrenzen ausgetragen, und zwar 
über 50 und über 5000 Meter. Im 50⸗Meterlauf nahm 
der Norwege Haraldſen mit 43,6 Sekunden die erſte Stelle 
ein. Der Pole Kalbarezyk kam mit 49 Sekunden an die 
10. Stelle. Im 5000-Meterlauf kam der Norwege Staks⸗ 
rund in der Zeit von 8 Min. 38 Sek. als erſter ans Ziel, 


den zweiten BI N 1 0 f 
39, 2 Se. Plaß belegte der Pole Kalbarezyk mit 8 Min. | 


Schnelligkeitsrekord deutſcher Verkehrsflugzeuge. 


Von Flugzeugen der deutſchen Lufthanſa wurden 
zwei neue Schnelligleitsrekorge aufgeſtellt. Eines der 
Flugzeuge flog mit neun Fluggäſten an Bord die Strecke 
N 0 genau einer Stunde, 
Dies bedeutet eine Durchſchnittsgeſchwindlzörit von 200 
Meilen die Stunde. 


Verlogsgeſellſchaft .Volkspreſſe · m. b. O. — Veran wortlich fü 

9 5 b. H. werzlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.-Ing. Emil. 

Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otto 
Heike. — Druck: Prata, Lodz. Petrikauet 10° 


Berühmter Seher 
wird Sie gratis beraten 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, 
in Erfahrung bringen, was die Sterne über Ihre 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über Geſchäfte 
Liebe; eheliche Verbindung; 
Freundſchaften; Feindſchaften; 
Neifen; Krankheit; glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; 
welche Gelegenheiten Sie er⸗ 
greifen ſollten und andere In⸗ 
formationen von unſchaßda⸗ 
rem Werte für Sie? Wenn 
dies ſo iſt, haben Sie die Ge 
legenheit, ein Lebenshoroſkop 
nach den Geſtirnen zu erhalten, 
und zwar abſolut frei. 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoſkop 
nach den Geſtirnen von dieſem 
großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehen · 
ſten. Leute der beiden Erdteile in das größte Erſtau⸗ 
nen verſetzt haben. Sie brauchen nur Ihren Namen 
und Ihre Adreſſe deutlich geſchrieben einſenden und 
gleichzeitig a 1 ehen ob Herr, Frau oder Fräulein 
oder Ihren Titel, nebſt dem richtigen Tag Ihrer Ge⸗ 
burt. Ste brauchen kein Geld . aber wenn 
Sie. wünſchen, können Sie 1.— Zl. in Briefmarken 
zur Deckung des Briefportos und der unerläßlichen 
Kontorarbeit beilegen. Sie werden über die außeror⸗ 
dentliche Genauigkeit ſeiner . e Ihres 
Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern Sie "nicht, 
ſchreiben Sie jofort und adrefjieren Sie Ihren Brief an 
Roxroy Studios Dept. 8180 E Emmastraat 42, 
Den Haag, Holland. Das Briefporto nach Holland 
beträgt 55 Groſchen. 

N. B. Prof. Roxroy erfreut ſich hoͤchſten Anſehens 
bei ſeinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beft- 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine 
Praxis ſeit über 20 J 8 an der gleichen Abreſſe 
aus. Für feine Zuverläſſigkeit ſpricht die Tatſache, 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 
auf der Grundlage „Zufriedenheit garantiert — ſonſt 
Geld zurück“ liefert 
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Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Polens — Ortsgruppe . 


Am Sonnabend, dem 23. Februar 1985, 
8 Uhr abends, findet im Lokal des 8 
„Dombrowa“, Aus zun fla 17, die 


8. Gründungsfeier 


der Ortsgruppe Ghoſnn der DS Fakt. a 

Das Programm ber Feier umfaßt u. a.: An 
ſprache, Sologeſang, . 2 Zauber 
künſtlerpaares, humoriſtiſche Ein zelaufführung 
ſowie Aufführung eines Suftfpiels durch die 
dramatiſche Sektion der Ortsgruppe Lodz ⸗Nord 
der DS Ap. — Nach dem Programm: Tanz. 

Zu biefer Feier werden alle beutſchen Werk⸗ 
tätigen und Freunde der Ortsgruppe Chojnn 
höflichſt eingeladen. 


Eimtritt für Gäſte 1 Jl., für Parteimieglieder 75 Gr. 
Der Vorſtand der Ortsgruppe 
Thojny. 
Hummmmmmmmmmmmmmmmmmunmmmanmumumni 


Dr. Klinger 


Spezialiſt für ſexuelle Krantbeiten. 
vener iſche und Hautrantheitan 


Andrzeja 2 Tel. 132˙28 


Gmpfängt von 9—11 früh und von 0—8 Uhr abonde 
. .. KK. 


Dr. med. Heller 


dpezia larzt für Haut- und Geſchlechtokrankbeiten 
ITraugutia 8 Tel. 179-89 


Smpf. 8-11 Uhr früh u. 48 abends. Sonntag v. 112 
Beſondeves Wartegtimmer für Damen 
Für Unbsmitielte — Hellanftalispseile 


Venerologiſche umme 
Heilanftalt murde übetengen 


Zielona 2 (petritauer 47) 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends. Sonntags von 
9-2 Uhr nachm. Von 11—2 u. 2—3 empfängt eine Aerztin 


KRonfultation 3 Zloty 


Speziglärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaftraße 1 Tel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Benuesiſche, Jarn⸗ und Hautcrankheiten. Sernelle 


Prof RO. 


derbe LARRY, 2 


FFC 


Auskünfte (Bnalhien des Dintes, der Ansſchel⸗ 
dungen und des Harns) 
Vorbeugungsſtation ſtändig tätig — Für Damen 


beſonder res 
Wartezimmer 


Konſuſtation 3 Zloty. 


r ͤ 


Hautkrankheiten 


— — — — Sonntag den 17. Februar 1935 3 > TER 


t SZYMANSKI 


guwener und Iihemacer, Ole un 41 
empfiehlt Zimmer-, Taſchen⸗ u. Armband hren, Wolb 
SGeſchmeibe, Trauringe und plarerg Maren. Alle 
Art Reparaturen werden ſolid und dillig aus Hührt 


Opatower Butter 


Reinen Bienenhonig 
Prima Pflaumentuus 
empfiehlt die Kolonialwaren Handlung 


Adolf sk, ‚Glöwna 54 


—— 


THEATER" VEREIN 


im „Oängerhaus”, 11. Eikopaba 21 


Premiere! 


Heute, 7, N. er 
Meine Schweiter A Kleszczeiski 


runfbetten b. Nieren, d. Diefe u. Hare 
Naruiowirza 16 (Pilfuöftiege 76) 
1 Ad. 12779 


Speeiäkunden von 4—6 nachm. 


Dr. Ludwig Falk 
pedal für 2 und Beſchlechokrnnke 
surüdgelehet 
Nawrot 7 Tel. 128:07 


Emyfangsſtunden: 10—12, 5—7 


Vogel⸗ 
u futter 


1 für Kanarienvögel und an ⸗ 
dere ſtets friſch zu haben 


| damenhandlung Saurer 

Andrzeja 2 11.Liſtopadal9) 

Amun 
Doktor 


Reicher 


Sypezialiſt für Haut-, 
Sernual⸗ und venerſſche 
we | Krantheiten 


Gin muſikaliſches Spiel in einem Vor-, einem Nachſpiel und zwei Akten 
von Bere und Bernenil Muff von Ralph Benatztn 


Es wirken u. a. mit: Pifeloite Kloh-Choroblewily, Geors Klotz a. G., 
ſowie Wally Zerfaß, Irma Zerbe, Artur Heine, Hans Krüger, Hans Richter 
und Richard Zerde. 


Karten von 1—5 Zloty in der Drogerie Arno Dietel, Petritauer 157 
am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Uhr ab. 
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Triumph der Villigleit! 


Unſere 


Poludniowa 28 
Telephon 201⸗93 
Empfängt von 8—1! und 
5 —8 Uhr, Sonn⸗ u. Feier⸗ 

tags von 9—1 Uhr 


Immun 


. Veierinärarzt 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot 1a Telephon 175:77 
empfängt bei Tiererkrankungen (Spezialität: Stu⸗ 
benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von 4 bis 
7 Uhr abends. Heilanſtaltspreiſe 
Hausbeſuche bei kraulen Sieren. 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Giöwna 51 


Telephon 174-898 


Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
ünstliche Zähne zu bedeutend herabgesets- 
ten Preisen. Kostenlose Beratung, 


Augenheilanſtalt 


mit Kranlenbetten von 


B. Donchin 


Beide a = Belangen r — 5 


8 9.80 bis 1 A 
2 1 e aa. 


Peieilaner Sir. 90 Tel. 22172 


Dr. J. NADEL 


Jrantnleentbeites 1 Beburisbilt 


Andrzeia 4 Id 


„ Guptöngt von vnn 10—12 10—12 zub von 4-8 von 4-8 „Ute abenbe — 


For. med. LEWITTER 
Geburten und Frauenhilfe 
Sientiewicza 6 Tel. 13725 


Smpfüngt von 6—8 M. Nagowſta (habe 1 u. 4-- U 


F 
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Hunderte 


von 

überzeugten ih, daß 

jegliche Iapesierarbeit 
am beiten u. bil 

fioiten bei annehm- 

baren Antensahlungen 


nur bei 


P.WEISS 
Sientiewine f 


1 
(Front im Laden) 
ausgeführt wird 


Privat . Heilanflall 
Dr. Z. RAKOWSKI 


Wen-, Naſen- und Saistranzheiten | 


Bohanbelt in der Heilanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen c.) 


Piotriowſta 67 Fel. 127.81 


Sprechſt. 9—2 u. 5—8 


Zahn⸗Klinil 


exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt NH. PRUSS 
Pistriowſta 142 ze. 1866 


Beeite bedeutend ermiähögt 


nn nn nd ü 4ä. 


Zeitſchriften für 


Haus ſchneiderei 


— — 


Pruktiſche Damen⸗ und Rinder Mode 
Erſcheint vierzehntägig) . 
Illustrierte Wäſche⸗ und Sarbarbeitsgeitung 
 (Bierwöcentlih) - . .- . 
Mode und Wäſche (Biermöcentlih) . 
Deutſche Modenzeitung ga - 
Frauenfleiß (Vier wöchentlich) A 
Blatt der Hausfrau (VBierwöchentlich) 3 


Probehefte zur Anficht auf drei 
Die Zeitſchrif ten werden durch den Zeitungsausträger ine 
f Haus geliefert. 
Baß und Zeitſchriftennerttielb e 
Dodz. R 109. 
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